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Liebe SF-Freunde!



Für heute versprachen wir Ihnen die neue Vorschau auf das Programm der Reihen TERRA NOVA und PERRY RHODAN. Wir beginnen, wie üblich, mit TERRA NOVA.



TERRA NOVA bringt:



Band 83: TODESSCHRANKE UM ALLUBANE (THE CLOSED WORLDS) von Edmond Hamilton

Sie bauten das Tor zu den Sternen  und gingen den Weg ins ewige Nichts…

Der Moewig-Verlag legt hier nach TERRA-NOVA-Band 80 das zweite Abenteuer mit Morgan Chane, dem »Sternenwolf«, vor.



Doppelband und Sonderband 84/85: OFFENSIVE MINOTAURUS von K. H. Scheer

Die Staragenten der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr greifen ein  Hypnos von den Sternen bedrohen die Welt…

Ein weiteres Abenteuer aus der berühmten ZbV-Serie  ein SF-Thriller in Neuausgabe!



Band 86: DIE ANDROIDENJÄGER von Ernst Vlcek

Im kosmischen Krieg schützten sie die Menschheit  doch jetzt müssen sie sich vor den Menschen schützen… Erster Roman des zweibändigen Zyklus Revolte der Androiden



Band 87: DIE SINGENDEN SONNEN (WORLD OF THE STARWOLVES) von Edmond Hamilton

Der »Sternenwolf« kehrt zurück. Er setzt alles auf eine Karte  denn es geht um den größten Schatz des bekannten Universums…

Der Moewig-Verlag legt hier nach den TERRA-NOVA-Bänden 80 und 83 das neueste und vorläufig letzte Abenteuer mit Morgan Chane, dem »Sternenwolf«, vor.



Band 88: IM LAND DER GIGANTEN (LAND OF THE GIANTS) von Murray Leinster

Die Suborbitalmaschine sollte sie von Los Angeles nach London bringen  doch sie erreichten eine fremde Welt voller Ungeheuer… Ein Roman nach einer neuen utopischphantastischen Serie des US-Fernsehens!



Band 89: DIE MENSCHENMACHER von Ernst Vlcek

Er geht durch tausend Höllen, um die Gleichberechtigung seines Volkes zu erreichen  er ist ein Androide…

Zweiter Roman und Abschluß des Zyklus Revolte der Androiden. Das waren die TN-Bände der nächsten sechs Wochen. Bei Perry Rhodan können wir Ihnen, liebe Freunde, wegen der knappen Terminierung leider wieder nur die nächsten vier Titel nennen.



PERRY RHODAN bringt: Band 419: KONFERENZ DER VERRÄTER von William Voltz

1400 Planeten entsenden ihre Vertreter  ein neues Imperium soll gegründet werden.



Band 420: DIE RÄTSEL DER VERGANGENHEIT von Clark Darlton

Ein alter Freund der Terraner  er war tausend Jahre verschollen  meldet sich und bittet um Hilfe.



Band 421: REPORT EINES NEANDERTALERS von H. G. Ewers

Seine Erinnerung an die Fremden erwacht  und an die Schrecken der Vergangenheit.



Band 422: DIE ZEITPENDLER von Hans Kneifel

Sie entfliehen dem Zeitsturm  und landen in der Sonnenhölle. Die Bände 423 und 424 werden von Clark Darlton und William Voltz geschrieben. Perrys Hauptproblem wird dabei sein, mit den Erbauern des Todessatelliten fertigzuwerden.



Übrigens, kennen Sie schon den neuesten Kalauer aus dem Münchener SF-Fanzine MRTJ?  Nein? Dann hören Sie bitte:

Preisfrage:

Wie lange werden die Perry-Rhodan-Romane noch erscheinen?

Antwort:

Ewig, denn die Reihe wird schließlich im MOEWIG-Verlag herausgebracht.

In diesem »Un«-Sinne und mit einem müden Lächeln verabschiedet sich für heute



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung





Die Welt der Ausgestoßenen

(THE BEYOND)

von Jean und Jeff Sutton





PROLOG



Der Planet Engo kreist um die Sonne Giza; sie ist ein orangefarbener 

Stern, der ganz am Ende des dritten Spiralarmes der Galaxis steht. Eine unendlich breite kosmische Schlucht völliger Leere trennt sie von den Magellanschen Wolken.

Engo wird von einem seltsamen orangefarbenen Mond begleitet. Er beschreibt um den Planeten eine abgeflachte Kreisbahn in einer geringsten Entfernung von hundertfünftausend und einer größten von dreihundertdreißigtausend Meilen.

Befindet sich der Mond in Planetnähe, dann gibt es rumpelnde Beben und heftige Stürme, die an den riesigen Agorabäumen zerren; gewaltige Regengüsse lassen die Flüsse anschwellen, die sich in brüllenden Wasserfällen von den grotesk zerklüfteten Bergen stürzen und die Bullagrasfelder überschwemmen. Auf die Unwetter folgt die Hitze  die rote Glut , und dann erstarrt diese Welt.

Im Galaktischen Jahr 2850 hatte der Kapitän des Rettungsschiffes Star Probe diesen Planeten entdeckt und ihm den Namen gegeben; er entstammt der Sprache der Wega und bedeutet »ausgestoßen«. Dazu hatte er vermerkt: »Es ist der einzige Planet eines Sternes, der unglaublich weit entfernt ist und am Rand eines unüberbrückbaren Abgrundes liegt.« Seine Reise führte ihn dann weiter auf der gegenüberliegenden Seite des Spiralarmes in Richtung der Galaxis der siebzehn Eilande, die den riesigen kosmischen Korridor zum wundervollen Spiralnebel Andromeda bildet, und da vergaß er dann, daß es eine Welt Engo überhaupt gab.

Mehr als drei Standardjahrhunderte später, im Galaktischen Jahr 3155, fiel einem Beamten des Planungsamtes Sektor Drei der Sozialadministration diese Notiz in die Hände, und sie fand sein nicht nur beiläufiges Interesse. Engo schien ein Planet zu sein, auf dem menschliche Wesen überleben konnten  wenigstens für kurze Zeit. Und außerdem lag er weit ab von den großen Handelsstraßen.

Im Bericht an seinen Vorgesetzten gab er der Meinung Ausdruck, daß dieser Planet möglicherweise geeignet sei für Verbannte des Sektors Drei der Föderation. Erst vor kurzem hatte das Hohe Konzil das Gesetz 2435 erlassen, mit dem Telepathen, Mutanten und andere paranormale Erscheinungsformen zur Gefahr für die öffentliche Wohlfahrt erklärt wurden, weil sie angeblich die Regierung zu stürzen und die Macht an sich zu reißen versuchten. Der Vorgesetzte hieß die Idee gut. Der Imperator unterzeichnete eine entsprechende Verfügung.

Kurze Zeit später gab es auf Engo schon eine Ortschaft. Nun waren nur noch Regierungsschiffe zur Landung zugelassen; der Handel mit dem Planeten war verboten, und sein Name wurde aus allen Publikationen getilgt. Der Planet hörte auf zu existieren, und nur ein paar hohe Regierungsbeamte  das Hohe Konzil mit dem Imperator an der Spitze mit eingeschlossen  verwalteten diese winzige Welt.

Aber das Dorf klammerte sich an das Leben. Gelegentlich erhielt es Zuwachs an »gefährlichen Elementen«, aber die Bevölkerungszahl änderte sich kaum. Nur der Friedhof wuchs. Weiße Flußsteine kennzeichneten die einzelnen Gräber.

Das Dorf lag am Rand eines riesigen Waldes hoher, weinender Agorabäume, wo es vor den Unbilden einer grausamen Witterung Schutz suchte. Tapfer setzte sich das Leben zur Wehr, und nicht einmal das unwirtliche Klima konnte diesen Funken zum Erlöschen bringen.

Plötzlich  im Galaktischen Jahr 3180  drohte eine Krise, ausgelöst von einem Trampfrachter, der Werkzeuge, Handelsgüter und Kleidung im Tausch gegen die dicken Catmelfelle brachte, die bei allen Frauen der dreitausend Planeten so sehr begehrt waren. Und dieser Frachter war die Cosmic Wind.
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Gordon Cromwell, Kapitän der Cosmic Wind, setzte die Silberflasche an den Mund und beobachtete dabei den nebelverhangenen orangefarbenen Stern auf dem Bildschirm. Seit zwei Tagen wurde er immer größer, sah immer gefährlicher aus. Der Planet der Verbannten, der Mutanten, Telepathen. Der Planet des Todes. Orange wie seine Sonne, wie sein Mond  orange und tödlich und jenseits aller Gesetze.

Jenseits aller Gesetze? Er lachte bei diesem Gedanken. Vielleicht für die ganze Föderation, aber nicht für ihn. Die Cosmic Wind ging nur dem Profit nach, und der lag auf Engo, wo es die dicken Catmelpelze gab, soviel die Cosmic Wind nur immer zu tragen vermochte. Und das ganz ohne jede Konkurrenz! Auf dem schwarzen Markt konnte er sie mit einem Profit von tausend Prozent losschlagen. Und ein Händler handelte mit dem, was Geld brachte.

Außerdem verdiente er auch an seiner Ladung für den Planeten. Sein Auftraggeber war ein »Mr. Olaf.« Die Bewohner des Planeten erhielten diese Waren kostenlos, und Cromwell hielt das für Unsinn; da er aber für diese Fracht gut bezahlt wurde, hatte er nichts dagegen. Manchmal machte er sich ja Gedanken über diesen Dr. Olaf, der eben ein Wohltäter zu sein schien; in ehrlichen Augenblicken gestand er sich jedoch ein, daß dieser geheimnisvolle Mann entweder ein versteckter Telepath oder ein Mitglied des Mutantenuntergrundes sein müsse, von dem man nur scheu zu flüstern wagte. Aber das konnte ihm egal sein, solange er verdiente.

»Die stemmt sich mal wieder ein«, rief Snorkel ihm zu. Diese Bemerkung machte Snorkel, der erste Maat, jedesmal, wenn der alte Frachter die Bremsraketen zündete. Cromwell grunzte. Wirklich, das Schiff bäumte sich auf und vibrierte, und es schien in sämtlichen Nähten zu bersten. Nicht daß er sich darüber Gedanken machte; das hatte sie schon vor vierzig Jahren getan, als er sie aus zweiter oder dritter Hand erstand. Damals hatte er Snorkel angeheuert, und seitdem war er bei ihm.

Vielleicht fällt der alte Kasten bald auseinander, überlegte er, aber dann sind alle anderen auch dran: Snorkel, Prim, der Proviantmeister, und Grimp, der Ingenieur. Besonders Grimp. Der tat sowieso nichts, nur essen, schlafen und Schach spielen. Aber das war eben das Schicksal der Raumtramps. Man verschwand irgendwo im Raum und starb nicht, wie andere, auf einem soliden Planeten.

»Hast du die Schirme unter Beobachtung?« fragte er.

»Klar«, antwortete Snorkel. Er hatte eine hohe, quäkende Stimme, die zu seiner Spinnengestalt paßte. »Keine Patrouille in diesem gottverlassenen Loch.«

»So sicher möchte ich das nicht behaupten«, wandte Cromwell ein.

Snorkel kicherte. »Bis jetzt haben sie uns noch nie erwischt.«

»Snorky, du wirst leichtsinnig.« Cromwell schüttelte den Kopf. Natürlich war die Cosmic Wind nicht ganz unbekannt, und der Gedanke war nicht besonders angenehm. Er blickte genauer auf den Bildschirm. Vor einem fast lichtlosen Loch brannte die düstere orangefarbene Giza, und weiter oben wurde die purpurne Schwärze nur von zwei schwachglühenden Flecken aufgehellt  den Magellanschen Wolken, die ein wenig von der Milchstraße abgesetzt lagen. Jedenfalls befand sich dieser einzelne, miserable Stern Giza am Rande von Nirgendwo.

Die Patrouillen machten Cromwell wirklich Sorgen. Ganz unvermutet tauchte ein möglicherweise schwarzes Schiff am Rande des dritten Spiralarmes auf, um eine elende Fracht von Männern, Frauen und Kindern auf den sturmumtobten Planeten zu bringen. Und wenn dieses Schiff ihn dann entdeckte…

Aber Cromwell hielt sich eher für einen Wohltäter als für einen Schmuggler. Brachte er nicht Arzneien, Werkzeuge und Kleidung, so mußten die armen Verbannten zugrunde gehen. Vielleicht war es genau das, was die Regierung beabsichtigte.

Er wußte, daß es stimmte, was Sol Golom, der Imperator, behauptete; die Bürger der Föderation hatten mehr Sicherheit, Freiheit und Luxus als je vorher in der langen Geschichte der Menschheit. Aber er hielt dieses von Maschinen dirigierte Leben für steril; es war nichts als Routine ohne erregende Abenteuer. Die Menschen waren eine trübselige Einheitsmasse. Undenkbar, daß einer anders sein wollte. Wahrscheinlich fürchtete man deshalb auch die Telepathen; und man haßte sie, weil sie anders waren als die große Menge. War dieses Exil auf dem orangeroten Planeten nicht ein Todesurteil?

Die orangefarbene Atmosphäre verdichtete sich zu einem dunkleren Flecken, der allmählich zu einem riesigen Kontinent wurde. Jenseits der rosafarbenen Badeksee tauchte die purpurne Kette der Kavuberge auf, an deren Flanken ockerfarbene Bullagrasflecken wie Finger in riesigen Agorawälder griffen.

Da der Mond gerade seinen planetenfernsten Umlaufpunkt erreicht hatte, waren kaum Landeschwierigkeiten zu erwarten; und wenn nicht noch Wolkenbrüche einsetzten, dann konnte er mit seinen Geschäften vielleicht sogar in einem einzigen Tage fertig werden. Aus Sicherheitsgründen dehnte er seine Besuche nicht gerne aus.

»Annäherung an Raumgeschwindigkeit«, rief Snorkel. »Können auf Empfang gehen.«

Cromwell grunzte, drückte auf einen Knopf und meldete sich. Fast sofort antwortete das Sprechgerät neben ihm. Das erstaunte ihn nicht. So begehrt war die Ladung, die er brachte, daß man die Sendeanlage des Planeten ständig besetzt hielt in der Hoffnung, ein Schmugglerschiff verirre sich einmal auf diesen verlorenen Planeten.

»Hier ist Simon«, quäkte die Stimme. »Hereinkommen, Cosmic Wind.«

»Habt ihr Besuch?« erkundigte sich Cromwell vorsichtig.

»Nicht eine Menschenseele, Käpten«, antwortete Simon.

»Und wie ist das Wetter?«

»Unglaublich klar und ruhig«, krächzte Simon. »Wind mäßig. Aber beeilen Sie sich. Sowas dauert nicht lange.«

»Habt ihr Pelze?«

»Mehr als Sie laden können.« Simons Stimme wurde ängstlich. »Was haben Sie geladen?«

»Arzneien, Decken, Stiefel und Werkzeuge. Wollsachen für die Damen und anderes Zeug.« Cromwell lachte.

»Ist ja großartig«, stellte Simon fest.

Die Cosmic Wind schwenkte in eine Umlaufbahn, und als die purpurfarbenen Kavuberge wieder in Sicht kamen, zündete Snorkel auch die übrigen Bremsraketen. Das Schiff schlingerte und rüttelte, als wolle es auseinanderfallen, und Cromwell griff wieder zur Flasche.

»Kannst sie mir auch gleich mal geben«, bemerkte Snorkel.

Cromwell schüttelte den Kopf. »Du kennst die Vorschriften, Snorky. Erst nach der Landung.«

»Du kannst sie ja auch landen«, schlug Snorky vor.

»Nein, nein, du brauchst Übung, Snorky.«

»Ich und Übung? Die hab ich seit vierzig Jahren.«

»Vielleicht beim nächstenmal.« Cromwell beobachtete den Planeten; er nahm allmählich Gestalt und Farbe an. Keine menschliche Hand hatte je den Boden durchwühlt oder die Oberfläche künstlich verändert, und so erschien Cromwell der Planet als eine Welt unbeschreiblicher Schönheit. Wenn nur das rauhe Klima nicht wäre… Nein, es ist besser so. Sonst würden im Handumdrehen unzählige Millionen hier einfallen.

Das Land flog unter ihm dahin. Bullagrasebenen, turmhohe Agorawälder, rosaschimmernde Seen und zerrissene purpurne Berge huschten an ihm vorbei. Nun senkte sich das Schiff, ließ sich auf den kraftvollen Landejets langsam nieder. Verdammt noch mal, dachte Cromwell, ich muß das alte Mädchen doch mal zum Überholen geben. Ein bißchen Schönheitspflege…

Der Bullagrasfleck, der als Engos Raumhafen diente, raste ihm entgegen. Nun erkannte er auch schon die verstreuten Hütten, die sich an den Waldrand schmiegten, den schwarzen, trübseligen Dimbofluß, der sich durch die Bäume schlängelte und ein paar Wiesenflecke durchfloß. Und dann war da auch der Acker mit den weißen Flußsteinen, der als Friedhof diente. Wird immer größer, überlegte Cromwell. Er mochte den Friedhof nicht  von einem rein praktischen Standpunkt aus: Tote Leute waren keine Catmeljäger.

Und dann setzte die Cosmic Wind rumpelnd auf.

»Ziemlich rauh«, meinte Cromwell.

»Die ist noch nie besser runtergekommen«, brummte Snorkel.

»Du brauchst eben Übung.« Und dann verließ Cromwell, gefolgt von Snorkel, das Schiff und Simon verließ den langen Schuppen, der als Radiostation und Raumhafengebäude diente, und hinkte ihnen entgegen. Simon war mager und ging gebückt, und sein schneeweißes Haar und der zottige Bart wehten im Wind.

»Fein, Sie zu sehen, Käpten«, rief er, »und Sie, Mr. Snorkel.« Er sah die beiden erwartungsvoll an.

Cromwell griff in die Tasche und brachte eine silberne Flasche, ähnlich der seinen, zum Vorschein. »Bißchen Medizin«, meinte er.

»Vielen Dank, Käpten. Mir gehts nicht besonders.« Simon schraubte den Verschluß ab, und Cromwell sah sich um. So ruhig kannte er den Planeten gar nicht. Der Wind spielte sanft im hohen Bullagras, und aus den Zweigen der Agorabäume kam nur ein singendes Seufzen. Wolkenfetzen zogen wie kleine Schiffe über den orangefarbenen Himmel. Das war nahezu angenehm. Cromwell schien nicht zu bemerken, daß Simon sich die Lippen leckte und die Flasche in seine Tasche versenkte.

»Neulinge hier?« fragte er.

»Ein paar Dutzend vor ein paar Monaten.« Simon machte eine Handbewegung zum Friedhof. »Jetzt sind die meisten davon tot.« Er kicherte. »Wissen Sie, Sir, sie haltens nicht lange aus. Am wenigsten die von den heißen Planeten.«

Cromwell besah sich das Dorf. Nur ein dünner Rauchfaden stieg aus einem der Kamine; es sah immer unbewohnt aus. Die Mutanten waren ein Volk von Menschenscheuen. Nicht zu fassen. Erst hatte ihn das gestört. Jetzt machte es ihm nichts mehr aus.

Prim, der Proviant- und Frachtmeister, stellte Tische auf und legte seine Fracht aus, Cromwell nahm Snorkel beiseite. »Paß auf«, flüsterte er. »Ich sehe mich mal im Dorf um.«

Er überquerte die Lichtung. Trotz des sanften Windes war es kalt, und er zog seinen Mantel enger um sich. Seltsam, diese Sonne glühte wie ein Herdfeuer, aber Wärme gab sie niemals. Aber es war ein gutes Gefühl, nach drei Monaten im Raum wieder einmal festen, federnden Boden unter den Füßen zu spüren. Natürlich war es dann auch wieder schön, in den Raum zu gehen; dann war die Cosmic Wind nur noch eine winzige Motte in einer wundersamen Unendlichkeit.

Er war nun ganz nahe beim Dorf. Obwohl er schon öfter den Planeten besucht hatte  das Dorf hatte er noch nie richtig gesehen. Meistens heulte der Wind, oder es gingen kalte Regenschauer nieder, und meistens hielt ihn eine Erkältung im Schiff fest; dann wickelten Snorkel und Prim mit dem alten Simon die Geschäfte ab, der als einziger Einwohner zum Schiff kam.

Die erste Hütte bestand aus rohbehauenen Stämmen und war zum Schutz gegen das Wetter mit einer Art Zement beworfen. Bei der nächsten Reise Zement nicht vergessen, überlegte Cromwell.

Der schmatzende, saugende Laut seiner Stiefel war das einzige Geräusch, und der dünne Rauchfaden das einzige Lebenszeichen. Hier müßten doch Stimmen sein, das Lachen von Kindern… Es war, als sei Simon der einzige Bewohner. Verrückt, dieser Gedanke. Und doch…

Zum erstenmal hatte er das Gefühl, man beobachte ihn, lese seine Gedanken. Das war gespenstisch. Seltsam, diesen Eindruck hatte er früher nie gehabt. Mutanten, Telepathen… Aber doch nicht Simon…

Er hörte einen leisen Ruf, und er blickte auf. Zwischen den Bäumen lag eine kleine Wiese. Der Dimbofluß wand sich durch die Bäume einer unbekannten Bestimmung entgegen. Es klang so, als stürze er über Felsen herab.

Am Bande der Wiese blieb Cromwell stehen. In der Ferne erkannte er einen See, zu dem sich der Fluß verbreiterte. Unsinkbare Boote, Netze und Angelzeug, das müßten die Menschen hier doch brauchen, überlegte er.

Aus den Augenwinkeln bemerkte er eine Bewegung. Er drehte den Kopf und blieb verblüfft stehen. Ein Junge! Er saß auf einer kleinen Anhöhe am Flußrand und hatte einen Arm um den Hals eines struppigen, gelben Tieres gelegt. Das muß doch ein Hund sein, sinnierte er. Er wunderte sich, daß es auf Engo einen Hund gab.

Und dann wunderte er sich über sich selbst. Natürlich gab es auf diesem gottverlassenen Planeten auch Kinder, wenn er auch niemals damit gerechnet hatte. Er hatte gedacht, hier könne es nur Erwachsene wie Simon geben, die sich durch ein hartes Leben kämpften, bis sie an der Reihe waren, unter den weißen Steinen auf dem Friedhof zu liegen.

Aber dieser Junge konnte nicht älter als höchstens zwölf Jahre sein. Ein höllischer Ort, für ein so kleines Kind! Wußte er, daß er zum Tod verurteilt war? Vielleicht nicht. Kinder paßten sich überall an; Hunderte von Planeten bezeugten das.

Wie lange war es her, daß er mit seinem eigenen Hund auf den sanften Hügeln von Mypor gesessen hatte? Mehr als fünfzig Jahre. Und sein Hund war lange tot. Kolo hatte er geheißen, und er war groß und struppig gewesen wie dieser hier. Nach Kolo wollte er keinen Hund mehr, denn kein anderes Tier konnte ihn ersetzen.

Und jetzt sprang der Junge auf und warf einen Stock. »Fang ihn! Fang ihn!« rief er mit dünner, heller Stimme. Der Hund winselte und tat einen Satz nach dem Stock, doch der beschrieb schon einen neuen Bogen. Der Hund bellte erwartungsvoll.

Wunderbares Spielzeug, überlegte Cromwell. Die Kinder würden sich darum reißen. Wahrscheinlich eine örtliche Erfindung, vielleicht sogar eine des Jungen selbst. Muß aber nachzumachen sein.

Der Hund setzte sich auf die Hinterkeulen und legte den Kopf schief. Plötzlich schwang sich der Stock senkrecht in die Höhe und blieb in der Luft hängen, während der Hund einen Satz vorwärts tat und winselte.

»Fang ihn!« rief der Junge und klatschte in die Hände.

Plötzlich schoß der Hund durch die Luft, schnappte nach dem Stock und blieb in der Luft hängen. Der Junge lachte schallend dazu.

»Du meine Güte, das ist doch unmöglich!« rief Cromwell und holte tief Atem. Telepathen, ja… Aber das hier? In seinem Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander. Psychokinese! Er kannte das Wort. Die Kraft, Gegenstände, ja sogar lebende Wesen durch Gedankenübertragung zu bewegen. Nein, das ist doch nur ein Märchen. Niemand kann… Die Augen quollen ihm fast aus dem Kopf, als er zusah, und plötzlich begann er heftig zu zittern.

Er wirbelte herum und rannte, was er konnte, zum Dorf zurück, zum Raumhafen.
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Alek Selby mußte sich wieder einmal wundern, daß Direktor Korl Smithson so plötzlich eine Konferenz einberief, und das während der Ferienzeit. Ein neues Edikt vielleicht? Irgend etwas schien sich in der Föderation zu tun.

Die gelbweiße Sonne Altair stand strahlend über dem Staatsgebäude von Mekla, als er in den Schatten der Torwölbung trat. Ihn störte dieses IRGEND ETWAS und eine namenlose Furcht lauerte schon seit vielen Jahren in seinem Innern. Namenlos? Nein, nicht ganz. Dem Himmel sei Dank, daß der Psymeister Hallman Vogel bisher noch nie daran gerührt hatte. Oder war die Furcht nur eine Ausgeburt kindlicher Phantastereien, und er hatte sie sein Leben lang mitgeschleppt? Nein. Er wußte genau, daß diese Furcht nicht unbegründet war.

Das riesige Gebäude schien leer zu sein. Die meisten Menschen feierten den soundsovielten Jahrestag der Föderationsgründung, und nur Wacheinheiten und Notdienste arbeiteten. Als er die Haupthalle betrat, hörte er irgendwo eine Stimme, die als hohles, vielfaches Echo die Leere noch unterstrich.

Unsichtbare Strahlen überprüften ihn, bevor sich die großen, bronzenen Tore vor ihm öffneten. Trotz konzentrierten Nachdenkens war es ihm nicht gelungen, einen triftigen Grund für die Konferenz zu finden, und so betrat er mit einem Seufzer den Saal. Vier Männer saßen an einem langen Tisch.

Philip Wig! Er hielt den Atem an. Philip Wig, einer ziemlich zwielichtigen Gestalt, oblag die Durchsetzung der Mutantenkontrollgesetze. Neben ihm saßen seine Assistenten Derek Jonman und Jabor Conrad; das hieß also, daß sich die Konferenz mit dem Problem, der Mutanten befaßte. Aber weshalb hatte man ihn dazu geladen?

Der vierte Mann am Tisch war Psymeister Hallam Vogel. Dessen Anblick erhöhte sein Unbehagen noch. Vor seiner Einsetzung als Chefinvestigator der Regierungsangestellten hatte er sich selbst einer Untersuchung auf psychische Stabilität unterziehen müssen, und Vogel hatte ihn getestet. Das war nun fünf Jahre her, aber noch immer packte ihn eine unbestimmte Furcht, wenn er Vogel sah. Doch dieser hatte nichts gefunden, absolut gar nichts. Damit versuchte Selby seine lauernde Angst zu beschwichtigen.

Er lächelte den anderen kurz zu und setzte sich Vogel gegenüber. Wig unterhielt sich leise mit seinen Assistenten und schien ihn gar nicht gesehen zu haben. Das machte Selby nichts aus, denn er konnte Wig nicht leiden; mehr noch, er haßte ihn abgrundtief, ebenso wie seine Assistenten. Diese drei waren die geborenen Polizisten und immer bereit, die Belange ihrer Dienststelle  Department 404  mit Gewalt durchzusetzen.

»Was soll das alles?« fragte Alek Selby und sah den Premierminister gespannt an.

Vogel zuckte die Achseln. »Weiß ich auch nicht. Ich habe selbst erst die Aufforderung bekommen.« Er lehnte sich zurück und schloß die Augen, und das hieß, daß er nicht sprechen wollte.

Selby musterte ihn nachdenklich. Vogel war in den Fünfzigern, von durchschnittlicher Größe und unauffälliger Erscheinung. »Der Herr Niemand« hatte ihn einmal jemand genannt, und das stimmte. Trotzdem nahm er einen hohen Rang ein und war befugt, Telepathen und Mutanten nach Engo zu schicken. Und doch, er hatte etwas Mildes und Versöhnliches an sich. Selby wunderte sich, daß er ihn fürchtete.

Mit Philip Wig war es eine andere Sache. Der Exekutor war ein schlanker Vierziger mit hoher Stirn und scharfen Gesichtszügen, ehrgeizig und machtbesessen. Die Mutantengesetze waren seine Waffe. Unerbittlich verfolgte er jeden, von dem das Gerücht ging, er sei Telepath, und ständig malte er den Teufel eines Mutantenuntergrundes an die Wand. Es ging auch ein Gerücht um, er sei der Favorit von Ewol Strang, des Vertreters des Dritten Sektors beim Hohen Konzil der Zehn. Deshalb sah man in ihm den wahrscheinlichen Nachfolger Smithsons, der vermutlich bald abtreten würde. Philip Wig war der Kronprinz.

Aber Wigs Macht hatte einen kleinen Schönheitsfehler. Seine Abteilung unterstand der Sozialadministration; ein nachdenklicher Imperator hatte damit beabsichtigt, Wigs Amtsbefugnissen das Stigma der Verfolgung zu nehmen. Wig war also Direktor Korl Smithson verantwortlich. Außerdem gehörte es nicht zu seinen Pflichten, den in Gewahrsam genommenen Verdächtigen nachzuweisen, daß sie Telepathen waren. Das war die Aufgabe des Psymeisters. Wig konnte verfolgen, jemandem Fallen stellen, ihn verhaften; seine Macht endete dort, wo die Vogels begann. Und das war, wie Selby wußte, ein Dorn im Fleisch des Exekutors. Und der schmerzte.

Dann schwangen die Bronzetüren auf und schlossen sich wieder hinter Direktor Korl Smithson, der leicht hinkend den goldenen Teppich überquerte. Der Mann war grau und hager, und sein Gesicht war von tiefen Altersfalten durchzogen. Aber seine kobaltblauen Augen waren von durchdringender Schärfe. Sie faszinierten Selby. Manchmal hatte er das Gefühl, als könne dieser Mann in ihn hinein und durch ihn hindurchsehen. Verrückt, aber so waren diese Augen eben.

Selby mochte den Direktor. Smithson hatte in der Rangliste der Sozialadministration eine Stufe nach der anderen erklommen, und seit zwanzig Jahren war er nun deren Leiter.

Wig und seine Assistenten hörten zu tuscheln auf. Vogel öffnete die Augen und setzte sich aufrechter.

»Ich möchte mich bei Ihnen dafür entschuldigen«, begann Smithson mit altersbrüchiger Stimme, »daß ich diese Konferenz mitten in den Ferien einberufen habe, um so mehr, als unser Psymeister«  er sah Vogel an  »sich endlich einmal eines lange verschobenen Urlaubes erfreute.«

»Der kann warten«, warf Vogel ruhig ein.

»Das muß er wohl«, fuhr Smithson fort und sah von einem Gesicht zum anderen. »Es hat sich inzwischen eine ernste, vielleicht sogar gefährliche Lage ergeben. Wir scheinen einen Jungen zu haben, der Stöcke und Hunde in der Luft schweben läßt.« Der Direktor lehnte sich zurück, und Selby unterdrückte ein Gefühl des Schreckens. Ein Psychokinetiker? Unglaublich. Und doch…

»Ein PK?« fragte Wig verblüfft.

»Nach den uns bisher vorliegenden Beweisen  ja.« Smithson nickte. Selby sah, wie Hallam Vogels Gesichtsausdruck sich veränderte. Es war, als höre der Psymeister einem Routinereport zu. Dann bewegte er sich.

»Das scheint mir sehr weit hergeholt zu sein«, wandte er ein, »Telepathie  nun ja. Aber die Übersinnlichen halte ich für ein Produkt allgemeiner Hysterie.« Er rückte näher zum Exekutor und musterte ihn mit eindringlichen, dunklen Augen. »Eine blühende Phantasie ist am Werk.«

»Aber Sie können nicht leugnen…«

Vogel winkte ab. »Nun, es wurde nie bewiesen, daß diese Übersinnlichen Felsen zu heben, Bäume zu schütteln und die Erde zum Beben zu bringen vermögen. Man sagt von diesen und jenem, er sei ein Hellseher. Hat das jemand bewiesen? Was wissen wir eigentlich Genaues?« Vogel lächelte eisig.

Darüber staunte Selby. Von einem Psymeister hätte er erwartet, daß er sich auf jede Nachricht stürzt, die von Kräften erzählt, welche über die Telepathie hinausgehen; er schien aber nicht im mindesten beeindruckt zu sein. Er sah den Direktor an. Die kobaltblauen Augen hatten einen Ausdruck geduldigen, großzügigen Abwartens.

»Vielleicht hören wir nun besser die Beweise an«, schlug Vogel vor.

»Der Kapitän eines Trampfrachters hat den Vorfall miterlebt«, berichtete Smithson. »Er war betrunken und hatte in einem öffentlichen Lokal darüber gesprochen. Die Polizei hörte ihn und nahm ihn zur Vernehmung mit.«

Er warf Wig einen seltsamen Blick zu. »Das war auf dem Planeten Krall.«

»Im Canulussystem? Damit untersteht er unserer Rechtsprechung«, beeilte sich Wig zu bestätigen.

Smithson nickte. »Zum Glück wurde sofort der zuständige Direktor der Sozialadministration verständigt, der ihn festnehmen ließ.« Er lächelte. »Das Büro 404 wird bald davon erfahren.«

»Wurde er einem psychischen Test unterworfen?« erkundigte sich Wig beflissen.

»Von unseren eigenen Leuten«, berichtete Smithson. »Er sagte die Wahrheit  mindestens so, wie er sie sah.«

»Leidet er nicht vielleicht doch unter einer übersteigerten Einbildungskraft?« warf Selby ein.

»Das bezweifle ich. Die Einbildungskraft ist eine relative Oberflächenerscheinung, Alek. Ein Tiefentest geht weit darüber hinaus… dringt in die Wirklichkeit des Unterbewußtseins vor.«

»Aber die Realität des Unterbewußtseins ist nicht notwendigerweise identisch mit der Realität der tatsächlichen Situation«, gab Vogel zu bedenken. »Ein Test enthüllt das, was der Geist als Realität akzeptiert; das muß aber nicht unbedingt Realität sein.«

»Das gebe ich zu«, erwiderte Smithson. »Aber gleichzeitig sehen wir uns einer sehr unbequemen Möglichkeit gegenüber. Das Hohe Konzil wird nicht leicht darüber hinwegsehen.«

Wig schien nicht zugehört zu haben. »Ein PK«, murmelte er; sein Blick hing an des Direktors Gesicht. »Wo wurde er denn entdeckt?«

»Der angeblich Übersinnliche?« Smithson lächelte. »Auf Engo.«

Bestürztes Schweigen folgte der Information des Direktors. Nur Vogel schien keine Überraschung zu zeigen.

»Was tut er denn dort?« fragte Wig.

»Der Tramperkapitän? Illegaler Handel natürlich«, antwortete Smithson.

»Das ist doch nichts Neues«, warf Vogel ein. »Wenn man einen Planeten ausstößt, fordert man den illegalen Handel ja geradezu heraus.«

»An dem Mann müßten wir ein Exempel statuieren«, knurrte Wig düster.

»Und weshalb? Wenn die Berichte stimmen, dann leiden die Exilplaneten keinen Mangel an Handelsware«, stellte Vogel ungerührt fest. »Ich sehe darin kein Verbrechen.«

»Wie wollen Sie denn wissen, daß es Händler sind? Ebensogut möglich ist doch, daß es sich um Angehörige des Mutantenuntergrundes handelt.« Wig wandte sich an den Direktor. »Wie heißt der Kapitän?«

»Gordon Cromwell von der Cosmic Wind. Das ist ein alter Tramper, registriert auf Kapella.«

»Den Mann müßten wir hierhaben und auswringen.«

»Das ist meine Sorge«, warf Vogel ein.

»Und was ist mit dem Jungen, dieser Mißgeburt?« ließ sich Jonman vernehmen, der bisher geschwiegen hatte.

»Der Junge?« überlegte Smithson. »Abwarten.«

»Nein, wir müssen sofort etwas unternehmen«, fuhr Wig auf.

Dieser Ton paßte Selby nicht. »Warum denn? Wenn der Junge auf Engo ist, dann ist er doch schon im Exil. Was wollen Sie denn noch tun?«

Wig warf ihm einen giftigen Blick zu, »Exil reicht da noch nicht. Haben Sie noch nie von diesem Mr. Olaf gehört, dem Mutantenuntergrund? Was glauben Sie, was diese Leute tun, wenn sie von einem PK auf Engo hören? Den schnappen sie sich sofort. Der Junge ist eine Gefahr für das ganze Universum, Selby. Ich weiß es, wenn es auch Sie nicht zu wissen scheinen.«

»Ein kleiner Junge?« wandte Selby ungläubig ein.

»Ein PK«, fauchte Wig. »Wissen Sie denn nicht, was das heißt?«

»Verstehen Sies denn?«

»Ich weiß, daß er gefährlich ist  viel zu gefährlich, als daß er am Leben bleiben dürfte.«

»Dann wollen Sie ihn also umbringen?« Selby starrte den Exekutor ungläubig an; denn wanderte sein Blick zu Vogel, zu Smithson. In beider Mienen war nichts zu lesen.

»Es gibt hier ungeschriebene Gesetze, Alek«, erklärte der Direktor nach endlosen Sekunden.

»Mord?«

Er lächelte grimmig. »Mord wird das nicht genannt. Gewöhnlich ist es ein Unfall oder etwas Ähnliches.«

»Aber es ist Mord!«

»Ja, es ist Mord«, gab der Direktor zu. »Macht und Gerechtigkeit gehen nicht immer Hand in Hand, Alek. Alle Regierungen verfügen über Mittel, solche Elemente auszuschalten, die sie für bedrohlich halten.«

»Aber ein Junge von zehn Jahren?«

Der Direktor furchte die Stirn. »Selby, Sie brauchen nicht zu fürchten, daß Sie sich die Hände blutig machen. Jonman und Conrad werden sich gerne um die Angelegenheit kümmern.«

»Und was würden Sie vorschlagen?« wandte sich Selby an Wig.

»Das ist meine Angelegenheit«, erwiderte Wig kalt. »Ihr Problem ist es jedenfalls nicht.«

»Mein Amt als Investigator gibt mir das Recht zu dieser Frage«, entgegnete Selby. Die Sache hatte mit seinem Amt zwar nichts zu tun, aber Smithson hatte ihn zur Konferenz befohlen.

»Es ist unser aller Problem«, warf Smithson ruhig ein. »Wissen wir überhaupt, wer der Junge ist?« Er wandte sich an den Psymeister. »Hallam, erinnern Sie sich eines Jungen von zehn oder zwölf Jahren?«

»Hat ihn der Kapitän beschrieben?«

»Ich glaube nicht. Er scheint zu aufgeregt gewesen zu sein. Selbst das Alter hat er nur geschätzt. Es war nicht viel aus ihm herauszuholen, außer… daß der Junge einen Hund hatte, den er in die Luft schickte. Cromwell beschrieb ihn als riesiges, struppiges, gelbes Tier. Er erinnerte sich deshalb daran, weil er selbst einmal einen solchen Hund hatte.«

»Das müßte dann David Gant sein«, flüsterte Vogel. »Und der Hund war ein Hurder. Die stammen von Hazelrod aus dem Trallsystem. Wir ließen dem Jungen das Hündchen, als er ins Exil geschickt wurde.«

»Wie verlief der Test des Jungen?« fragte Wig gespannt.

»David?« Vogel schürzte nachdenklich die Lippen. »Ungewöhnlich gut.«

»Telepathisch oder IQ?«

»Beides. Vor ungefähr drei Jahren schickten wir ihn mit seiner Schwester weg. Sie gab an, Telepath zu sein, damit sie bei ihm bleiben durfte. Lora hieß sie. Lora Gant. Jetzt muß sie zwei- oder dreiundzwanzig sein.«

»Und andere Möglichkeiten?« bohrte Wig weiter.

»Vor ungefähr vier Jahren schickten wir einen Jungen namens Johnny Sloan weg. Er ist ungefähr im gleichen Alter.«

»Ja, ich erinnere mich«, überlegte Smithson. »Es war ein dunkler, stämmiger Junge.«

»Aber der Test war nicht sehr gut«, erklärte Vogel.

»Nur diese beiden?« Wig legte zweifelnd den Kopf schief.

»Kinder bekommen wir selten. Diese Fähigkeiten entwickeln sich manchmal erst später.« Vogel musterte den Exekutor.

»Sie würden also sagen, es war der kleine Gant?«

»Ich beschreibe doch nur, was der Kapitän gesehen haben könnte«, erwiderte Vogel, »aber ich sage nicht, er ist ein Übersinnlicher.«

»Und wenn er doch einer ist?« Vogel rieb nachdenklich sein Kinn. »Falls er noch lebt. Er war ziemlich zart und kränklich. Und er hatte ein verkrüppeltes Bein.«

»Das können wir kurieren«, feixte Jonman.

Selby hatte das Gefühl, zu träumen. Der Direktor, Vogel, Wig, dessen beide Assistenten  alle sprachen ruhig über die Möglichkeit, einen zehnjährigen Jungen zu ermorden. Alles in ihm lehnte sich dagegen auf… Warum hatte der Direktor ihm zu kommen befohlen? »Aber Sie wissen doch nicht, ob David wirklich der Junge ist. Ob er tatsächlich ein PK ist«, wandte er sich an Vogel. »Wie soll es auf Engo einen PK geben? Sie testen doch jeden, der dorthin verbannt wird.«

»Das stimmt. Der Junge erwies sich auch nur als Telepath. Und Johnny Sloan?« Vogel schüttelte den Kopf. »Dessen telepathische Kräfte waren minimal.«

»Die Fähigkeit kann sich auch erst später entwickelt haben«, erklärte Wig.

Selby musterte den Exekutor angewidert. Vogels Miene blieb ausdruckslos. »Das ist doch reine Theorie«, wandte er ein.

»Theorie?« Wigs Kopf wandte sich ruckartig dem Direktor zu. »Ich nehme an, der Imperator erwartet von uns, daß wir sofort handeln«, stellte er brutal fest.

Smithsons kobaltblaue Augen verengten sich. »Wir werden handeln. Das ist der Zweck dieser Konferenz. Das Hohe Konzil wird unterrichtet, sobald ich es für nötig halte.«

»Darf ich einen Vorschlag machen?« warf Vogel ein.

»Sicher«, antwortete der Direktor.

»Mir geht es wie Alek«, stellte Vogel fest. »Wir können nicht handeln, ohne die Tatsachen zu kennen. Und ich schlage vor, daß Alek die Untersuchung vornimmt.«

»Selby?« fauchte Wig. »Das ist meine Angelegenheit.«

»Nicht unbedingt«, berichtigte Smithson. »Aber jedenfalls hat Alek keine Vorurteile… wie Sie, Wig.«

»Aber Sie werden niemals glauben, daß es dort einen PK gibt«, knurrte Wig.

»Ich glaube es, wenn Alek es sagt«, erwiderte Vogel ruhig.

»Alek wird gute Arbeit leisten«, sagte Smithson bestimmt. Selby wußte nicht, sollte er sich erleichtert oder bedrückt fühlen. Jetzt wußte er, warum man ihn zur Konferenz befohlen hatte. Der Direktor und der Psymeister schienen vorher den Fall besprochen zu haben und entschlossen zu sein, ihn nicht dem Exekutor zu überlassen. Nun hatte also er diese Last zu tragen. Aber er mußte zugeben, daß es im Sinne der Gerechtigkeit war.

Wig warf Jonman einen Blick des Einverständnisses zu; Conrad lehnte sich zurück und beobachtete. Ein Gedanke schoß durch Selbys Kopf: Nun schleuderte man ihn in eine Welt der Telepathen, der Mutanten… In eine Welt, die er fürchtete.

»Ist dieser Beschluß endgültig?« hörte er Wig fragen.

»Ja, Philip.« Der Direktor schob seinen Stuhl zurück und stand auf. »Die Konferenz ist geschlossen, meine Herren.«



*



Wig warf dem Direkor einen haßerfüllten Blick zu, drehte sich um und ging. Seine beiden Assistenten folgten ihm. Smithson hielt Selby mit einer Handbewegung zurück. Der Psymeister verließ leise den Raum.

»Es tut mir so leid, daß ich Ihnen diese Bürde aufladen muß, Alek«, begann Smithson. »Aber ich glaube, das ist gut so. Auch Hallam ist dieser Meinung. Wir haben ein paar Gedanken dazu.«

»Ihr Vertrauen ehrt mich«, antwortete Selby.

»Ehrlich gesagt, es war Hallams Vorschlag, aber Sie haben mein volles Vertrauen. Ich möchte, daß Sie das wissen.

Und ich weiß, welche Verantwortung ich Ihnen aufbürde. Ich will aber auch, daß die Gerechtigkeit geübt wird.«

»Sie nennen das Gerechtigkeit? Tod, falls der Junge ein Übersinnlicher ist?«

»Konzilspolitik, Alek.«

»Ah, Politik«, antwortete er bitter.

»Sie wird selten in die Tat umgesetzt«, antwortete der Direktor. »Deshalb haben wohl auch die Humanisten ihre Stimme nicht dagegen erhoben… falls sie überhaupt davon wissen.«

»Wer ist eigenlich dieser Mr. Olaf, den der Exekutor erwähnte?«

»Der Führer des Mutantenuntergrundes.« Smithson lächelte. »Es gibt ihn tatsächlich, aber er ist kaum so gefährlich, wie der Exekutor glaubt. Einen Untergrund gibt es immer, Alek. Das ist die Waffe der Unterdrückten. Aber ich glaube, die Gerüchte übertreiben. Vermutlich sind die angeblichen Untergründler Händler und Schmuggler wie dieser Kapitän Cromwell. Ich glaube nicht, daß diese an den Telepathen interessiert sind, sondern nur am Profit. Jeder weiß, daß es illegalen Handel gibt. Aber wir können nicht den ganzen Raum kontrollieren.«

Selby sah den Direktor interessiert an. »Ich will ehrlich sein. Ich verstehe nicht, wieso ein zehnjähriger Junge den Tod verdient. Ich will nicht unparteiisch sein…«

»Kein Mensch ist unparteiisch. Jeder von uns hat seinen Standpunkt. Ehrlich gestanden, ich fühle ebenso wie Sie, aber ich muß meine Ansicht und meine Arbeit streng voneinander trennen.«

»Aber das wird schwierig sein«, lächelte Selby.

»Sie werden es schaffen, Alek.«

»Ich werde es wenigstens versuchen«, versprach er.

»Mir gefällt diese Sache auch nicht, Alek«, fuhr der Direktor zögernd fort.

»Und überlegen Sie einmal, welche Last auf Hallams Schultern liegt? Er ist ein guter Mensch, Alek, und doch muß er jährlich an die hundert Menschen ins Exil schicken; und darunter sind Kinder. Auf Engo stirbt man schnell. Glauben Sie, er leidet darunter?«

»Doch, er muß leiden«, antwortete Selby demütig. Im Vergleich dazu war seine Aufgabe nicht schwer.

»Und wir wollen fair sein. Deshalb haben wir ja Sie ausgewählt. Ebenso hätte Wig die Untersuchung führen können.« Der Direktor seufzte. »Aber dann hätte sich wahrscheinlich vorher ein Unfall ereignet. Sicher wird Wig den Imperator von dieser Konferenz in Kenntnis setzen. Deshalb müssen wir korrekt vorgehen. Es wird nicht leicht sein, auf Engo Informationen zu sammeln. Die Verbannten werden verbittert und mißtrauisch sein. Das kann ich ihnen nicht verdenken. Ehrlich gesagt, sie sind die politischen Sündenböcke und wissen es auch. In der Öffentlichkeit würde ich das allerdings nicht sagen«, fügte er bedrückt hinzu.

»Das würde zu Komplikationen führen«, meinte Selby.

»Und auch deshalb habe ich nicht Wig gesandt. Wenn ein Patrouillenschiff landet, dann verschwinden die Menschen in den Wäldern. Als Investigator können Sie nicht auftreten, Alek.«

»Soll das heißen, daß ich als Verbannter auftreten soll?«

»In einem Dorf von Telepathen?« Der Direktor schüttelte den Kopf. »Ausgeschlossen.« Er sah Selby voll an. »Sie kommen mit der Cosmic Wind. Als Besatzungsmitglied. Cromwell wird mittun, wenn er dafür nicht wegen illegalen Handels belangt wird.«

»Wird er denn wieder nach Engo gehen?«

»Dorthin oder auf einen anderen Exilplaneten. Was ziehen Sie vor? Und der Schmuggler wird einen ganz schönen Profit machen, Alek.« Smithson blinzelte. »Glauben Sie, ich lege meinen Kopf in eine Schlinge und legalisiere den Schmuggel mit einem Exilplaneten?«

»Das tun wir beide«, antwortete Selby. Er grinste breit. »Erinnern Sie sich, ich gehöre doch zur Mannschaft.«





3.



Der Computer gab Selby alle irgendwie erreichbaren Nachrichten. Vogel hatte ein paar Namen genannt; es gab eine kurze Beschreibung des Dorfes und Engos stellarer Nachbarschaft, aber keinerlei persönliche Daten, die über offizielle Angaben hinausgingen. Er schien zu stimmen, was Hallam Vogel gesagt hatte: Engo ist eine vergessene Welt.

Er nahm eine Karte. John Sloan, geboren in Nadak, Planet Laska, Sonne Polhaut. Die Kultur dieses Planeten war nach einer reichen Blüte wieder zur Mittelmäßigkeit abgesunken; die Spuren dieser Blüte waren noch vorhanden. Johnny war von mittlerer Intelligenz, und seine telepathischen Fähigkeiten wurden als minimal bezeichnet. Im übrigen war er normal. Es war sein Pech, daß er in die Gedanken seines Lehrers eingedrungen war, und das hatte der örtliche Psymeister erfahren. Der Junge wurde dem Sektor Drei überstellt; Hallam Vogel hatte die Unterlagen geprüft und die Verbannung des Jungen unterzeichnet. Sein Todesurteil, überlegte Selby.

Ja, Hallam Vogel war ein guter Mensch, wie Smithson gesagt hatte. Aber wie konnte er diesen Jungen dann ins Exil schicken? Hielt er es für notwendig, dieses minimale Talent auszuschalten?

Die nächste Karte. David Gant, geboren in Denport, Planet Hazelrod, Sonne Trall. David war im Alter von acht Jahren entdeckt worden, als er auf der Geburtstagsparty eines Freundes einen Preis als »bester Rater« erhielt. Eine Gastgeberin hatte ihn gemeldet. Er sei zu gut, um normal zu sein.

Der Psymeister beschrieb den Jungen als zart und kränklich. Hinkt. Telepathische Begabung ungewöhnlich. War Cromwells Geschichte wahr, dann mußte David der fragliche Junge sein. Das beigefügte Foto zeigte einen mageren, blonden Buben mit feingezeichnetem Gesicht und lebhaften Augen, die für das magere Gesicht viel zu groß erschienen. Kriminell sah dieses Kind bestimmt nicht aus.

Lora Gant, geboren in Denport. Das war Davids Schwester. Das Mädchen mußte jetzt zweiundzwanzig sein. Auch ihr IQ war ungewöhnlich hoch, ebenso ihre telepathische Begabung. Sie wurde als »verbittert« bezeichnet. Nun, das war zu verstehen. Unter solchen Verhältnissen wäre jeder verbittert. Ganz unten auf der Karte fand er noch eine Notiz, daß Lora Gant nicht als Telepathin entdeckt worden war und nur durch ihre eigenen Angaben ihrem Bruder ins Exil folgen konnte. Mutiges Mädchen, dachte Selby; opfert ihr Leben ihrem kleinen Bruder, der doch kaum mehr als ein paar Jahre zu leben haben wird.

Die Karte glitt ihm aus den Fingern. »Gerechtigkeit ist der Wille der Völker«, hatte die Föderation einmal als Schlagwort ausgegeben. Der Zynismus dieses Wortes war ihm früher niemals zu Bewußtsein gekommen, aber jetzt… Ungerechtigkeit wurde zur Gerechtigkeit, wenn sie den richtigen Zwecken diente. Die Macht bog sie schon zurecht. War das nicht auch die Grundlage für seinen Auftrag? Ja, ganz genau sogar. Nach Smithsons und Vogels Meinung mußte er im Namen der Gerechtigkeit eine schreiende Ungerechtigkeit begehen. Kein Wunder, daß Lora Gant verbittert war.

Aber ganz gleichgültig, was auch geschah: Wig durfte diese Untersuchungen niemals führen; weder Wig, noch Jonman oder Conrad. Alle drei waren Sadisten. Der Junge hätte niemals eine Chance… Und nun war er Richter und Exekutor in einer Person. War der Junge wirklich ein Übersinnlicher? Möglich. Aber der Kapitän Cromwell konnte auch ein bißchen tief in die Flasche geguckt haben. Überdies kamen einem Raumfahrer manchmal seltsame Dinge unter, und man brauchte sich nicht zu wundern, wenn einer sie ein bißchen durcheinander brachte.

Und was war nun eigentlich mit ihm selbst. Ein harter Knoten bildete sich in seinem Magen. Er machte sich auf den Weg zum Planeten der Telepathen! Ja, und hoffentlich hatte Hallam Vogels prüfender Blick nichts bemerkt… Warum aber dann die Furcht? Vielleicht war es nur eine Knospe in seinem Geist, die niemals zur Blüte werden würde… Vielleicht spürte nicht einmal ein Telepath, daß diese Knospe überhaupt existierte. Vielleicht…

Seufzend schob er die Papiere weg. Eines wußte er bestimmt: Die vor ihm liegenden Wochen würden sicher nicht vergnüglich werden.



*



Alek Selby saß Hallam Vogel gegenüber und sah ihn an. »Steht der IQ in irgendeiner Beziehung zu den telepathischen Fähigkeiten?« fragte er.

»Das ist eine ganz verzwickte Geschichte«, gab Vogel zu. »Was wollen Sie damit herauskriegen?«

»Wir haben uns auf David Gant konzentriert«, erklärte er, »aber einen Johnny gibt es auch noch.«

»Soviel wir wissen, gibt es keine unmittelbare Beziehung«, sagte Vogel, »nach unseren Tests wenigstens nicht.«

»Ich hätte schon damit gerechnet«, antwortete Selby nachdenklich.

»Das ist eine logische Annahme, Alek. Es gibt nichtmenschliche Lebensformen mit telepathischen Fähigkeiten. Sie funktionieren nur durch den Instinkt. Tests haben das eindeutig erwiesen.«

»Dann glauben Sie also nicht, daß es eine Beziehung gibt? Ist das korrekt?«

»Das habe ich nicht gesagt. Ich zitierte nur einen Beweis dagegen.« Vogel blinzelte. »Es ist nicht üblich, Telepathen als Supermenschen zu betrachten, noch weniger aber die Übersinnlichen… Aber persönlich glaube ich an Beziehung. Es ist allerdings kaum mehr als eine Ahnung.«

Selby schüttelte den Kopf. »Mit Ahnungen spielen Sie nicht herum.«

Vogel lächelte. »Wollen Sie mich festnageln?«

»Nein, ich will nur Informationen.«

»Wir bewegen uns im Bereich des Unbekannten, Alek. Wir haben ganz einfach keine Unterlagen, aus denen Schlüsse gezogen werden könnten. Aber ich…« Vogel lehnte sich zurück. »Ich sehe den Menschen als Produkt einer Entwicklung. Wenn wir diese Voraussetzung akzeptieren, dann geben wir auch zu, daß wir bezüglich der Telepathen und Übersinnlichen Schlüsse ziehen können.«

»Und wie sehen diese Schlüsse aus?«

»Telepathie ist  als Tatsache gesehen  eine ziemlich junge Entwicklung. Höchstens ein paar tausend Jahre alt.

Die Übersinnlichen sind noch weit jünger. Das führt zum Schluß, daß diese Entwicklung mit einer sich weiterentwickelnden Intelligenz deckt. Vielleicht haben zum Beispiel Ameisen einmal die gleichen Möglichkeiten der Entwicklung gehabt wie Menschen, aber aus irgendeinem uns unbekannten Grund entwickelte sich deren Intelligenz nach einer ganz anderen Richtung, und eines Tages verschwand bei ihnen die Notwendigkeit, Intelligenz zu entwickeln, dafür haben sie Instinkt. Der Mensch unterliegt diesen Beschränkungen nicht, Alek.«

»Beschränkungen? Inwiefern?«

»Als der Mensch in den Raum aufbrach, sprengte er seine Grenzen. Paßte ihm seine Umgebung nicht mehr, dann konnte er eine neue finden. Wenn wir jetzt stagnieren, dann ist das vielleicht gewollt. Vielleicht ist die Telepathie aber der Versuch der Natur, diese Stagnation zu durchbrechen.«

»Keine sehr populäre Ansicht«, warf Selby ein.

»Nein, sicher nicht. Ich glaube aber nicht, daß wir unbedingt in einer entwicklungsmäßigen Sackgasse enden müssen. Wir sind sehr weit gekommen. Nun treibt uns die Natur an.«

»Dann haben Sie also Johnny seiner Intelligenz wegen eliminiert?«

»Es war Davids Hund«, erklärte Vogel.

»Und Sie wissen bestimmt, daß der Junge David war und nicht Johnny?«

»Wenn es Übersinnliche überhaupt gibt«, schränkte Vogel ein.

»Dann ist also doch Intelligenz im Spiel. Und Sie selbst glauben an das Übersinnliche.«

Vogel lächelte. »Sie… verdrehen meine Worte.« Selby versuchte etwas einzuwenden. »Ich weiß, nicht absichtlich. Ich persönlich glaube an die Existenz solcher Menschen, aber sie sind selten. Eine Generation bringt vielleicht einen, höchstens zwei Übersinnliche hervor. Das ist unter Billionen Menschen in der Föderation…« Er zuckte die Achseln.

»Aber wenn diese Möglichkeit überhaupt besteht«, erwiderte Selby, »dann ist der logische Ort dafür doch Engo?«

»Das ist durchaus möglich«, gab Vogel zu.

»Das hoffe ich aber nicht.« Selby schüttelte den Kopf. »David hat doch eine Schwester.«

»Ein mutiges Mädchen, Alek. Sie hat sich selbst gestellt, um ihren Bruder begleiten zu können. Das erregte damals ziemliches Aufsehen. Menschen mit so hochentwickelten telepathischen Fähigkeiten werden fast immer schon während ihrer Kindheit entdeckt.«

»Und was hält der Direktor von der Geschichte?«

»Daß es auf Engo einen PK gibt? Er kann sich den Luxus einer Meinung nicht leisten, Alek. Das Gerücht verlangt sofortige Aktion, gleichgültig wie die Wahrheit dann aussieht. Sehen Sie sich Wig an. Er kann sichs nicht leisten, einen PK zuzugeben.«

»Er muß aber, denn die Öffentlichkeit weiß zuviel davon. Cromwell, seine Mannschaft…«

»Ja, das ist leider wahr.« Vogel lächelte. »Aber Cromwell wird in Zukunft den Mund eisern halten. Der schwitzt jetzt Blut und Wasser.«

»Glauben Sie, daß er uns hilft?«

»Sicher, wenn er auch den Planeten nicht so gut kennt, wie es den Anschein hat. Sein einziger Kontakt ist Simon, ein alter Mann, der den Raumhafen verwaltet und die Geschäfte vermittelt.«

»Er hat doch mehrere Reisen dorthin unternommen?«

»Natürlich. Aber die Leute sind sehr verschwiegen und mißtrauisch, Alek.

Wer kann ihnen das übelnehmen? Wir lehnen sie ab, schließen sie aus der Gemeinschaft der menschlichen Rasse aus. Können wir dann erwarten, daß man einen roten Teppich zum Empfang ausrollt?«

»Nein, wenn man die Sache so sieht.«

»Es ist doch kein Geheimnis, daß man sie verbannt, damit sie dort bald sterben«, fuhr Vogel fort. »Das war wenigstens die ursprüngliche Absicht. Seither hat die Regierung ihre Meinung ein wenig geändert, denn die Humanisten protestierten. Heute wird der Handel mit den Exilplaneten nur dann verfolgt, wenn Gewalttaten damit verbunden sind. Das Hohe Konzil läßt die Dinge gerne so, wie sie im Augenblick liegen. Aber das ist nicht für die Öffentlichkeit bestimmt, Alek.«

»Und was meinen die ausführenden Dienststellen dazu?«

»Unser Sektor dasselbe. Bei anderen Sektoren mag es anders sein. Und sie haben ihre Wigs«, stellte Vogel mit ätzender Schärfe fest. »Die sterben niemals aus.«

Selby stand auf, um sich zu verabschieden. »Können Sie mir noch einen Rat geben? Ich würde gerne…«

»Beurteilen Sie die Lage selbst, Alek.« Vogel rieb sich heftig die Hände. »Es wird für Sie nicht leicht sein. Aber ich glaube daran, daß Sie Ihre Aufgabe richtig und gut erfüllen.«



*



Hallam Vogel drückte einen Knopf und behielt den Bildschirm im Auge. Korl Smithsons Gesicht nahm Form an, und die blauen Augen unten den struppigen Brauen spähten ihm entgegen. Der Direktor schien müde zu sein; er hatte, seit die Geschichte von Engo durchgesickert war, keinen Augenblick der Ruhe mehr gehabt.

»Sind Sie allein?« erkundigte er sich.

Vogel prüfte den Sicherheitsknopf und nickte.

»Ewol Strang kennt die ganze Geschichte«, sagte Smithson zornig.

»Schon?« Vogel pfiff leise durch die Zähne. Strang repräsentierte den Dritten Sektor beim Hohen Konzil und stand nur eine Stufe unter dem Imperator. »Wie hat er sie denn erfahren?« Kein Zweifel, Wig war die Informationsquelle.

»Das sagte er nicht. Er hat aber sofort Untersuchungen angeordnet.«

»Weiß er, daß die unsere schon läuft?«

»Vielleicht. Er verlangte aber, daß Departement 404 sie führt  um genau zu sein: Exekutor Wig.«

»Dann hat Wig getratscht.« Mit seinem alten Freund konnte Vogel offen sprechen.

»Noch viel schlimmer, Hallam. Strang hat einen Dreh gemacht. Todesurteil. Es ist bereits in Wigs Händen.«

»Und das ohne jede Bestätigung?« fragte Vogel bestürzt.

»Wenn Wig an paranormale Tätigkeiten glaubt, dann genügt das schon«, antwortete der Direktor ernst. »Der Imperator hielt eine genaue Überprüfung nicht für nötig.«

»Das ist doch gleichbedeutend mit einem Schuldurteil allein auf Grund der Anschuldigung, Korl.«

»Ja, genau. Und Wig; ist überzeugt, es ist David Gant.«

»Der Imperator ist der gleichen Meinung?«

»Strang hat ihm vorerzählt, der Mutantenuntergrund könnte versuchen, den Jungen von Engo wegzuholen. Wahrscheinlich hat er ziemlich dick aufgetragen; wie Wig übrigens. Sie sprechen dieselbe Sprache, Hallam.«

»Können wir nichts dagegen tun?«

»Nichts«, erwiderte Smithson bedrückt. »Und Wigs Methoden gründen sich nur auf Gewalt. Er nimmt Jonman und Conrad mit, Plätze auf dem nächsten Patrouillenschilf sind schon reserviert.«

»Engo wird nie mehr sein, was es einmal war, Korl.«

»Nein, sicher nicht. Wir können von Glück reden, wenn das ganze Mutantenproblem nicht wieder einmal in aller Öffentlichkeit debattiert wird. Das wäre verheerend.«

»Weiß Alek davon?«

»Noch nicht. Ich selbst habe es eben erst erfahren. Alek sollte heute früh abreisen. Ich glaube, ich lasse ihn gehen.«

»Statt Wig?« fragte Vogel scharf. Es war politischer Selbstmord, umging man einen Befehl von Ewol Strang.

»In Strangs Anweisungen steht nichts, daß Paralleluntersuchungen verboten sind, Hallam. Zwei Untersuchungen sind doch viel sicherer. Selbst Ewol kann das nicht bestreiten.«

»Sie reiten über dünnes Eis«, warnte Vogel.

»Ich glaube, Sie würden das auch tun«, lachte Smithson.

»Selby wird aber Wigs Aktivität kaum bremsen können«, wandte Vogel ein. »Wig muß unbedingt einen PK finden.«

»Leider wird das wahr sein, Hallam. Was schlagen Sie vor? Zusätzliche Informationsquellen? Sie werden nötig sein, Hallam.«

»Das glaube ich auch. Alek sollte aber über die wahre Lage unterrichtet werden.«

»Ich bin der gleichen Meinung. Glauben Sie, daß wir ihn in eine unfaire Situation bringen?«

»Das ist gewaltig untertrieben, aber er wird sich schon selbst helfen können. Er ist zäher, als er aussieht.«

»So habe ich ihn auch eingeschätzt. Im übrigen habe ich Wig nicht gesagt, daß wir Alek auf jeden Fall wegschicken. Alek soll zuerst gehen.«

»Ausgezeichnete Idee«, pflichtete ihm Vogel bei. »Wig wird sicher versuchen, das zu verhindern.«

»Das ist mir klar… Aber Ihre Pläne möchte ich nicht davon gestört wissen, Hallam.«

»Ich hoffe noch immer, diesen Urlaub antreten zu können.«

»Darum beneide ich Sie«, erklärte Smithson. »Wissen Sie, wie lange ich keinen Urlaub mehr hatte? Seit zwanzig Jahren.«

»Die Moral davon ist: Werde niemals Direktor.«

»Das wurde mir viel zu spät klar.«

Dann verschwand Smithsons Gesicht vom Bildschirm. Vogel sah zum Fenster hinaus. Ewol Strangs Anweisungen gab Wig absolut freie Hand, die Untersuchungen ganz so zu führen, wie er es für gut hielt. Und Wig hatte nur ein Ziel: einen PK zu finden und seinen Lohn dafür einzustreichen. Und dieser Lohn war der Stuhl des Direktors. Karl Smithson wußte das auch. Und Alek Selby ebenfalls.

Das Leben eines zehnjährigen Jungen stand auf dem Spiel. Und die Zukunft aller Telepathen. Hatte Wig Erfolg, dann begann eine neue hysterische Verfolgungswelle, und das ganze Problem wurde neu aufgeführt. Das war unerträglich.





4.



Der Planet Engo quoll fast über den Bildschirm. Orangefarbene Wolkenschleier warfen das gelbrote Licht der Sonne Giza zurück. Selby fand diesen Anblick verwirrend und bestürzend.

Zuerst war der Planet nur eine kleine, orangerote Kugel gewesen, die von einem winzigen, aber ebenso orangefarbenen Mond begleitet wurde. Beide schienen nichts mit der Sonne zu tun zu haben, die wie eine glühende Scheibe am fast sternenlosen Firmament hing. Einen so leeren Himmel hatte Selby nie für möglich gehalten. Er sah aus wie eine bodenlose schwarze Grube, aus der sich nur zwei schwachleuchtende Flecken abhoben.

Cromwell konnte es kaum wagen, seine alte Klapperkiste in einen so weit entfernten kosmischen Raum zu manövrieren. Solange sie im Zeitstrom schwamm, ging es ja noch, aber als sie ihn verließ, da krachte die Cosmic Wind in allen Fugen. Der Proviantmeister Prim hatte Selbys kaum verborgene Furcht gespürt.

»Istn altes Mädchen«, hatte er gesagt, »aber sonst ists meistens schlimmer. Bißchen unangenehmer wirds in der Umlaufbahn. Der Mond erreicht Engonähe, und da gibts ziemliche Stürme und etliche Beben.«

»Müßten das Mädchen mal zum Überholen schicken«, meinte Snorkel. »Schaukelt ganz schön.«

»Immer nur Geld ausgeben wollen«, wandte Cromwell ein.

Selby lachte. In den paar Wochen, die er auf dem Frachter verbracht hatte, war er mit dem Kapitän und der Mannschaft gut Freund geworden. Zuerst waren alle ein bißchen reserviert, doch Selby ließ sich davon nicht stören; die gemeinsame Begeisterung für Schach ließ dann bald das Eis schmelzen. Das Schachspiel vertreibt manche Langeweile, und fast alle Raumfahrer sind gute Spieler. Meistens verlor Selby, aber gewann er einmal, so machte ihm der Kapitän Komplimente. »Sie werden ja allmählich gut«, meinte er und schickte Snorkel einen schiefen Blick zu, »jedenfalls besser als andere.«

Einmal war Selby mit dem Kapitän allein, und er benützte die Gelegenheit, sich mit ihm über seinen Auftrag auszusprechen. »Wir brauchen genauere Informationen über den Jungen«, sagte er.

»Das dachte ich mir«, meinte Cromwell säuerlich. »Aber ich habs doch gesehen. Der Stock und der Hund, und beide hingen und schwebten in der Luft…«

»Kann es nicht nur ein Trick gewesen sein?« fragte Selby vorsichtig. »Ein Mutantentrick? Und haben Sie eine Ahnung, wer der Junge gewesen sein könnte?«

»Die Frage habe ich schon ein paar tausendmal beantwortet«, erwiderte Cromwell gereizt. »Ich kenne auf dem ganzen Planeten außer Simon keinen Menschen. Er verwaltet den Raumhafen und wickelt die Handelsgeschäfte ab. Wie er aussieht? Nun, ziemlich mager mit einem dichten Schopf gelber Haare. Ja, und dann… der Junge hinkte. Das habe ich bemerkt.«

Wenn er gehinkt hat, dann war es David Gant, überlegte Selby. Er sah Cromwell an. »Sonst noch etwas?«

Der Kapitän schüttelte den Kopf. »Nichts außer dem Hund. Er rief ihn Rok.«

Der Junge war ein PK. Diese Erkenntnis überfiel Selby mit einer Endgültigkeit, die kein Feilschen, keine Argumente mehr zuließ. Der Report war sozusagen klinisch einwandfrei gewesen, unpersönlich und kalt. Jetzt kannte er Cromwell, und er hatte einige Wochen Zeit gehabt, ihn genau zu studieren, ihn auf seine Leichtgläubigkeit hin zu beobachten. Nur… leichtgläubig war er kaum. Er hatte wenig Phantasie, war praktisch und nüchtern  abgesehen davon, daß er manchmal zu tief in das Glas schaute.

»Und sonst haben Sie überhaupt niemanden gesehen?« erkundigte sich Selby.

»Nicht oft, daß mir jemand kurz über den Weg lief. Wissen Sie, das ist ein unheimlicher Planet, Selby. Spukhaft. Ich würde niemals freiwillig dorthin gehen, wären da nicht die Geschäfte abzuwickeln.«

»Und wie ist dieser Simon?«

»Uralt. Und so mager, daß ich mich wundere, wie er überhaupt einem dieser Stürme standhalten kann. Er ist sehr schweigsam. Wir sprechen wenig miteinander, und dann nur über Geschäfte.«

»Glauben Sie, daß er sich mit mir unterhalten wird?«

»Schwer zu sagen.« Cromwell zuckte die Achseln.

»Es muß doch seltsam sein, niemals jemanden zu sehen.«

»Die Mutanten? Es ist ihnen doch wahrlich nicht zu verdenken, wenn sie sich verstecken, sobald jemand von uns anderen erscheint. Wir habens ihnen wirklich schwer gemacht. Wir haben sie in einen tödlichen Käfig gesteckt. Ich persönlich bin froh, wenn sie mir nur aus dem Weg gehen. Ich würde mich nur unbehaglich fühlen.«

»Weil sie Telepathen sind? Und was ist mit Simon? Gegen den haben Sie doch nichts, oder?«

»Simon? Der benimmt sich nicht wie ein Telepath. Und übrigens: Weshalb fragt er nach Preisen, wenn er meine Gedanken lesen kann?« fügte er störrisch hinzu.

»Zahlt er, was Sie verlangen, oder wird da hart geschachert?«

»Nun, er schachert natürlich. Mir bleibt nichts anderes übrig, als ihm letzten Endes die niedrigsten Preise einzuräumen…« Er warf Selby einen mißtrauischen Blick zu. »Himmel… Sie meinen? Dieser alte Pirat.«

»Es könnte doch sein«, murmelte Selby. »Haben Sie jemals von einem Mr. Olaf gehört?« Selby bemerkte das Mißtrauen in Cromwells Blick. »Ich hörte den Namen im Zusammenhang mit Engo. Ich dachte, er sei auch Händler.«

»Den Namen habe ich noch nie gehört«, antwortete Cromwell, und Selby ließ das Thema fallen.

So standen also die Dinge, als die Cosmic Wind sich ihrem Bestimmungsplaneten näherte. Selby starrte in das orangefarbene Licht. Was mochte dort auf ihn warten? Was dann, wenn ich den Jungen nicht finde? überlegte er. Vogel hatte gesagt, die Menschen dort könnten ganz einfach in den Wäldern verschwinden und nur Simon zurücklassen. Und wenn ich ihn doch finde? Diese Frage verwirrte ihn noch viel mehr. Der Junge würde ihm sicher nicht auf die Nase binden, daß er ein PK sei. Wahrscheinlich würde überhaupt niemand den Mund aufmachen. Und was dann?

Irgendwie plagte ihn ein Schuldgefühl. Versuchte er seine Verantwortung zu umgehen? Oder war es der unbewußte Widerstand gegen ein Gesetz, das er für unrecht hielt? Was würde Korl Smithson unter diesen Umständen tun und was Hallam Vogel?

Was sagt sein eigenes Gewissen dazu? Fand er den Jungen und mußte er seine Fähigkeit bestätigen, dann gab es nur zwei Möglichkeiten: entweder er vergewaltigte sein Gewissen bis an sein Lebensende und nahm alle sich daraus ergebenden Folgen auf sich, oder er hatte mit seinen eigenen geheimsten Ängsten fertig zu werden.

Warum wurde die Untersuchung von Smithson und Vogel in seine Hände gelegt? Um des Exekutors Zukunftspläne zu durchkreuzen? Nein. Erwarteten sie von ihm, daß er von einem Mißerfolg berichtete?

Gewinnen konnte er jedenfalls nicht, gleichgültig, was er auch tat. Und Wig konnte nie verlieren  falls ein PK auf Engo existierte. Und die Föderation verlor, falls Wig gewann. Darüber war sich Ewol Strang wohl nicht klar. Und Mr. Olaf  den es zweifellos gab  würde weiter in den Untergrund gedrängt werden. Die Mutanten hatten dann keinen Fürsprecher, keinen Helfer mehr.

Noch etwas. Er hatte Cromwell die Rolle des Exekutors in diesem Fall noch nicht erklärt, denn das hätte seine eigene Position geschwächt. Was dann, wenn er es tat?

Er seufzte. Und der orangerote Planet kam immer näher.



*



Die Cosmic Wind krachte in allen Fugen.

»Klar, wir verlassen die Umlaufbahn«, erklärte Snorkel hinter Selby. »Da muß sie sich doch schütteln. Wird eines Tages auseinanderbrechen, das alte Mädchen.«

»Aber doch bitte nicht auf dieser Reise«, erwiderte Selby beklommen. »Sie machen doch nur Spaß, ja?«

»Ich und Spaß machen? Keine Spur Sir. Nicht im geringsten«, versicherte Snorkel ernsthaft.

Cromwell funkte seine Landekennzeichen. Es war erstaunlich, wie schnell die Antwort kam. Diese hohe, brüchige Stimme mußte Simon gehören. »Simon hat uns im Leitstrahl«, erklärte Cromwell. »Sehr wolkig. Wind fünfzig.«

»Oh, der Raumhafen scheint ja nicht schlecht ausgerüstet zu sein«, staunte Selby.

»Regierungslieferungen«, grinste Cromwell. »Nett, nicht wahr? Die Einrichtungen brauchen sie nämlich, um die Regierungsschiffe zu landen. Exilschiffe.«

Kurz danach tauchte die Cosmic Wind in eine wirbelnde Welt orangeroter Wolken, die auf dem Bildschirm tanzten. Selby fühlte sich unbehaglich und bewunderte allmählich Cromwell und seine Mannschaft ihrer Ruhe wegen. Würde dieser Korb voll Schrauben und Bolzen noch die Landung aushalten?

Dann hatten sie die Wolkendecke durchstoßen, und Selby warf seinen ersten Blick auf den Planeten. Unter ihm jagten zerklüftete Berge aus purpurnen Schatten und orangeschimmernden Gipfeln dahin, riesige Wälder und ockerfarbene Ebenen. Ein rosafarbenes Meer reichte bis zum Rand der Planetenhalbkugel.

Eine seltsame Welt. Feindselig vielleicht. Ein kleiner Planet. Unwirtlich, abweisend. Eine elende Welt.

Selby sah die kleine Wiese, die ihnen als Landebahn diente. An einem Rand stand ein Schuppen mit einigen Antennen und Radarschirmen. Sie sahen auf diesem improvisierten, primitiven Raumhafen geradezu lächerlich aus. Und dann setzte die Cosmic Wind mit hartem Rumpler auf. Eine hagere Gestalt erschien unter der Tür des Schuppens. Die Frachtluken schwangen auf, und eine Rampe schob sich heraus. Jenseits der Landebahn drückten sich verstreute Hütten in den Schatten riesiger Bäume.

Ein holpriger Weg diente als Straße. Nirgends bewegte sich etwas, nirgendwo war eine Spur von Leben zu entdecken.

Selby hob die Augen. Diese Bäume  weinende Agoras hatte Cromwell sie genannt  standen turmhoch über dem morästigen Grund, und ihre Wipfel waren von Stürmen und Gewittern zerzaust und verstümmelt. Der Wind riß an den Ästen, und von den unteren Zweigen tropfte Wasser. Davon hatten die Bäume ihren Namen.

Selby folgte dem Kapitän über die Rampe. Der alte Mann unter der Schuppentür hinkte ihnen entgegen. Sein weißes Haar flog im Wind, »Simon«, murmelte Cromwell.

Ein Telepath. Dieses Wort schoß durch Selbys Bewußtsein, und er fühlte eine plötzliche Sorge. Doch er zwang sich zur Konzentration auf die vor ihm liegende Aufgabe. Aber dieses Gesicht! Es war hager vor Alter und sah wie zerknittert aus. Früher mochte es einmal schön gewesen sein. Die mageren Hände ragten wie Klauen aus den Ärmeln der abgetragenen Jacke. Die Augen… Sie zogen ihn unwiderstehlich an, diese funkelnden, blauen, unendlich tiefen Augen. Irgendwie erinnerten sie an die Korl Smithsons.

»Fein, Sie wieder zu sehen, Käpten«, begrüßte ihn Simon. »Sie kamen ja sehr schnell wieder.«

»Hab eine gute Ladung für euch«, antwortete Cromwell, nahm eine Flasche aus der Tasche und reichte sie dem alten Mann. »Viele Catmelfelle?«

»Die schönsten, die Sie je gesehen haben.« Die blauen Augen wandten sich Selby zu, und Cromwell machte die beiden miteinander bekannt. »Mein neuer Zweiter«, erklärte er, »das Geschäft vergrößert sich. Wird nicht lange dauern, dann brauche ich ein zweites Schiff.«

»Pelze bringen was ein, eh?«

»Sie sind jetzt schwer zu kriegen«, meinte Cromwell.

»Sie müssen sie haben, wenn Sie die Felle verkaufen wollen«, sagte Simon pfiffig. Die blauen Augen wandten sich wieder Selby zu. »Willkommen auf Engo, Mr. Selby. Schön, einmal ein neues Gesicht zu sehen.«

»Ebensogut, eine neue Welt kennenzulernen.«

Simon lachte. »Das hat noch keiner von Engo behauptet.«

»So schlimm sieht es hier wirklich nicht aus.«

Der alte Mann schüttelte den Kopf. »Wenn Sie erst einmal erleben, wenn der Wind tobt und der Regen vom Himmel stürzt, oder die rotglühende Hitze  ich glaube, das wird Ihnen nicht gefallen.«

»Nun, jedenfalls ist es schön, wieder festen Boden unter den Füßen zu spüren.«

»Fest?« Simon kicherte. »Warten Sie nur, bis die Beben beginnen. Und dann die Überschwemmungen…«

Selby sah sich um und unterbrach den Alten. »Meine Leute kannten eine Familie, deren Kinder jetzt hier sein sollen, ein Junge und ein Mädchen. Gant hießen sie. Ich selbst kannte die Kinder nicht, aber ich glaube mich daran erinnern zu können, daß der Junge hinkte.« Fast schämte er sich der Lüge, als Simons Augen sich in die seinen bohrten.

»Das müssen Lora und ihr Bruder David sein«, überlegte Simon laut.

»Ah, ein verkrüppelter Junge. Den sah ich doch einmal auf der Wiese dort drüben«, warf Cromwell ein. »Er hatte einen gelben, struppigen Hund, nicht wahr?«

»Ja, der Hund heißt Rok«, bestätigte Simon. »David hat ihn als kleines Hündchen mitgebracht.«

»Wie geht es ihnen denn?« erkundigte sich Selby betont beiläufig.

»Oh, Lora ist eine entzückende junge Frau. Sie kümmert sich um den kleinen Johnny Sloan.«

»Um Johnny Sloan? Und was ist mit David?«

»Oh, Davie?« Die blauen Augen waren von unergründlicher Tiefe. »Der kleine Dave ist tot.«

»Tot?« fragte Selby erschrocken.

»Ja, er starb in der Zeit der rotglühenden Hitze«, sagte der alte Mann.
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Alek Selby schlenderte über das holprige Bullagrasfeld und zog den Mantel eng um sich, denn der Wind, der von den Kavubergen blies, war beißend kalt. Über ihm schoben sich dicke Wolken über den Himmel. Cromwell hatte ihm erzählt, Simon liebe wolkige Nächte, denn dann brauche er nicht in das sternenlose Firmament hinaufzusehen. »Er fühlt sich dann nicht so einsam«, hatte er gesagt.

Einmal blieb Selby stehen und sah sich um. Die Cosmic Wind sah so aus, wie sie war: ein verschrammter, zerbeulter Landstreicher des Raumes, der mehr als hundert Sterne kannte. Simon war in seinen Schuppen zurückgekehrt, denn ein Sturm drohte, und Cromwell hatte aus diesem Grund die Geschäfte auf später verschoben. Jetzt saß er mit Snorkel über dem Schachbrett.

David war also tot. Damit war seine Aufgabe erledigt. Aber was trieb ihn dann dem Dorf entgegen? Weshalb dieser Aufruhr in seinem Innern? Lora Gant. Er war neugierig auf dieses Mädchen, das seine Freiheit opferte, um ihren Bruder zu schützen. Plötzlich war er außerordentlich begierig, mehr über diesen Jungen zu erfahren, den eine Regierung für so gefährlich hielt, daß sie eine Expedition quer über die ganze Galaxis schickte, um ihn zu ermorden.

Simon war nicht sehr mitteilsam gewesen, als er gefragt hatte, wo das Mädchen wohnte. »Dort drüben irgendwo«, hatte er gesagt und auf die purpurenen Berge gedeutet. Und in der Hoffnung, etwas zu entdecken, hatte sich Selby auf den Weg zum Dorf gemacht. Bewußt, wenn auch uneingestanden, hoffte er, dort etwas zu finden. Was  das wußte er nicht.

Seine Gedanken kehrten zu David zurück. Waren die anderen so wie er? Hallam Vogel hatte erklärt, davon gebe es höchstens zwei in jeder Generation, eine Zahl, die für dreitausend Planeten galt. Was würde Wig unternehmen, wenn er hörte, daß David tot war? Seine Aussichten auf den Direktorsitz waren damit gleich Null; aber nur dann, wenn er zugab, daß David tot war. Das mußte Wig unter allen Umständen vermeiden. Was würde sein, Selbys, Zeugnis gegen Wigs Feststellung gelten? Wig war skrupellos. Und was war mit Johnny Sloan? Er hatte sicher, wie es bei zehnjährigen Jungen üblich war, mit David schnell Freundschaft geschlossen. Aber würde Johnny reden? Würde überhaupt jemand reden? Das war das eigentliche Problem.

Er stand vor der ersten Hütte. Die Stämme waren grob behauen und mit einer Art Zement aufgefüllt. Aus dem Kamin stieg kein Rauch auf. Auch die anderen Hütten wiesen kein Zeichen von Leben auf. Außer einem an die Wand gelehnten primitiven Schubkarren sah er kein Werkzeug.

Ein totes Dorf. Waren alle Exilsiedlungen so tot? Es mußten doch einige hundert Menschen hier leben  aus dem zu schließen, was Cromwell lieferte. Hatten sich alle in die unwegsamen Kavuberge zurückgezogen?

Er schlenderte weiter. Plötzlich hatte er das Gefühl, er werde von irgendwoher beobachtet, jemand dringe in seine Gedanken ein! Dieser Gedanke störte ihn, denn er ahnte nicht, was sein Geist dann preisgab.

Am Ende des Dorfes blieb er stehen. Mit donnerndem Tosen stürzte sich der Fluß von den Bergen und überdeckte das Pfeifen des Windes. Ein Stück entfernt erblickte Selby eine mit Bullagras dicht bestandene Wiese. Dort also hatte Cromwell den Jungen gesehen. Dann bemerkte er zwischen den Bäumen eine Ansammlung weißer Steine. Der Friedhof. Er entdeckte einen schmalen Fußweg und folgte ihm; die Spuren zeigten, daß er nicht nur Menschen, sondern auch Tieren als Pfad diente. Endlich stand er am Rand des Friedhofes. Ein geisterhaft einsamer Ort, und seltsam die rosaweißen Steine unter dem grauverhangenen Himmel. Ihn schauderte bei dem Gedanken, hier auf diesem Planeten der Ausgestoßenen… Unheimlich.

Er trat näher und erkannte auf den Steinen die kunstlos eingemeißelten Daten und Namen der Toten, und das war alles. Keine Blume, keine liebende Pflege, nur die tropfenden Bäume, der trostlos verhangene Himmel und die Tümpel, in denen das Bullagras wuchs  ein bedrückender Anblick.

Am Ende der anscheinend neuesten Gräberreihe entdeckte er einen Stein, welcher den Namen David Gant trug. Also war David tot. Es war eine mit Zweifeln untermischte Überraschung. Hätte David gelebt, dann hätte Wig dafür gesorgt, daß alle Verbannten grausamen Verfolgungen ausgesetzt waren. Zeitlich war das…

Aber Simon konnte doch gar nichts von Wig wissen, wenigstens nicht vor seiner Ankunft. Oder David hatte Cromwells Anwesenheit auf der Wiese gespürt, und man hatte mit dem Erscheinen eines Verfolgers wie Wig gerechnet. Nein, das war nicht ganz logisch. David mußte einfach gestorben sein, so wie die anderen hier. Aber was würde der Exekutor nun tun?

Wig konnte seinen Mißerfolg nicht zugeben. Und außerdem hatte der Direktor ihm eindeutig klargemacht, daß sich sein Auftrag ausschließlich auf David bezog. Das Todesurteil war nicht mehr als ein Stück Papier  außer Wig versuchte, einen PK zu konstruieren. Diese Möglichkeit hatte Vogel angedeutet. Ganz gleich, wo immer du auch bist, David Gant, du existierst besser nicht…

Seine Nackenhaare sträubten sich. Etwas drang auf ihn ein, das weder durch Augen noch durch Ohren in sein Bewußtsein floß. Er wartete. Dieses Gefühl einer Anwesenheit begriff er nicht. Es hieß nicht eigentlich Gefahr, sondern nur das Bewußtsein, beobachtet zu werden. Dieses Gefühl kannte er, denn es hing mit seiner telepathischen Fähigkeit zusammen. So zwingend wie jetzt hatte er es allerdings noch nie erlebt.

Langsam wandte er sich um und entdeckte eine Bewegung. Eine Gestalt beobachtete ihn vom Waldrand aus. Irgendwie wußte er, daß es eine junge Frau und daß sie allein war. Aber woher wußte er das? Ein unbehagliches Wissen. Nun drehte er sich ganz um. Ja, es war ein Mädchen, das sich langsam zurückzog.

»Bitte, nicht weggehen!« rief er.

Zögernd blieb die junge Frau stehen. Sie war mittelgroß und mit einem von braunem Haar eingerahmten ovalen Gesicht. »Ich bin von der Cosmic Wind«, erklärte er, »und sehe mich eben ein bißchen um.«

»Auf dem Friedhof?« fragte sie zornig.

»Die weißen Steine machten mich neugierig, und ich wollte sie ansehen.« Wußte sie, daß das eine Ausrede war?

»Es sind die Beweise der Unmenschlichkeit eurer Regierung«, erwiderte sie angeekelt. »Befriedigt es Sie, unsere Toten zu sehen?«

»Es bekümmert mich«, antwortete er einfach. »Sie sind nicht fair. Sie kennen mich ja nicht einmal.«

»Ich kenne Sie so gut genug«, entgegnete sie kalt.

»Ich heiße Alek Selby, und Sie sind noch immer unfair.«

»Wirklich?« Sie warf ihr Haar zurück, und diese Bewegung ließ sie sehr feminin erscheinen. Ihre dunklen Augen sprühten Blitze. »Sie vertreten eine vor Machthunger wahnsinnige Regierung, die alles zerstört, was sie nicht versteht. Feig, gefühl- und gedankenlos.«

»Ich verstehe Ihre Gefühle«, sagte er nachdenklich. »Ich gebe die Ungerechtigkeit zu, aber das gilt nicht für alle.«

»Sie halten sich also für eine Ausnahme?«

»Das versuche ich wenigstens zu sein.«

»Weshalb sind Sie denn hier?«

Er drängte den Gedanken zurück, daß sie ein schönes Mädchen war. Ausreden waren nutzlos. Schließlich sagte er ihr die Wahrheit. »Ich bin ein Mitglied der Sozialadministration und gehe den Gerüchten von einem kleinen Jungen nach, der ein PK ist.«

Sie hob angriffslustig ihr Kinn. »Department 404?«

»Nein. Kulturreferat.« Was wußte sie von der Geheimpolizei? Nur die oberen Ränge kannten diese Abteilung.

»Sind Sie jetzt zufrieden?« fragte sie bitter.

»Es tut mir unendlich leid.« Er sah sie voll an. »Sie sind doch Lora Grant?«

»Ja«, bestätigte sie.

»Es tut mir leid, auf diese Art hier eingedrungen zu sein, aber ich muß dorthin gehen, wohin man mich schickt.«

»Und Sie tun, was man Ihnen sagt? Wenn mein Bruder nun noch am Leben wäre?«

»Dann hätte ich die Tatsache berichtet. Alles übrige läge dann nicht mehr in meiner Hand.«

»Sie wollen doch nicht behaupten, Sie wüßten nicht, daß man Sie aus teuflischen Gründen geschickt hat? Könnt ihr uns denn nicht einmal hier auf Engo in Ruhe lassen?« Ihre Stimme hob sich. »Was seid ihr nur für Menschen?«

»Ich versuche fair zu sein«, wandte er ein.

»Fair? Und einen zehnjährigen Jungen verfolgen?«

»Ich bin nicht hier, um ihn zu verfolgen. Ich kam nur, um festzustellen, ob er ein Übersinnlicher ist.«

»Worin besteht da der Unterschied? Irgend jemand hätte dann gehandelt, und Sie wußten es.«

»Vielleicht. Aber das ist jetzt unwichtig.« Er hatte einen Wunsch, den er nicht zu nennen vermochte  irgendwie wollte er sie wissen lassen, daß er den Verbannten nichts Böses zu tun wünschte, daß es ihn schmerzte, wie sie behandelt wurden. Er wollte sie vor Philip Wig warnen. Mein Gott, wenn Wig herausfand, daß David Gant tot war…

»Wer ist Philip Wig?« kam ihre tonlose Frage. Ihr blasses Gesicht war ihm zugewandt, und ihre dunklen Augen ließen die seinen nicht los. »Wer ist Philip Wig?« wiederholte sie ruhig.

»Ich vergaß ganz, daß Sie Telepathin sind. Philip Wig ist der Exekutor von Department 404.«

»Und er kommt hierher?«

»Ja.«

»Was kann er tun, da David tot ist?«

»Das wird Philip Wig nicht stören. Er ist gefährlich.«

»Wann wird er kommen? Bald?« Sie zog ihren Umhang enger um sich. »Ich danke Ihnen.« Dann verschwand sie in den Schatten der Bäume.

»Warten Sie!« rief er ihr nach, aber sie eilte weiter. Sie hatte seine Gedanken gelesen. Dann mußte sie auch wissen, was er fühlte. Dieser Gedanke befriedigte ihn, Sie konnte ihn also nicht verdammen. Vielleicht verstand sie ihn eines Tages sogar. Nun wußten alle Telepathen, welche Art von Mensch  oder Unmensch  Philip Wig war. Das würde ihm seine Tätigkeit sehr erschweren. Gut, sehr gut.

Nun spürte er, daß der Regen ihn durchnäßte, daß der Himmel dunkler wurde. Der Wind von den Kavubergen pfiff lauter. Aber ihm machte das nichts aus. Es war gut, im Regen zum Schiff zurückzugehen.



*



Ein Hurrikan nagelte Selby im Schiff fest. Der Dimbofluß wurde zu einem reißenden Strom, der die Wiesen überschwemmte. Dort, wo die Cosmic Wind lag, bildete sich ein See. Simons Schuppen verschwand fast hinter dichten Regenvorhängen.

Was tat Simon den lieben langen Tag? Vielleicht hielt er ständigen Kontakt mit den anderen Verbannten. Dann dachte Selby an Lora Gant, obwohl er wußte, daß es verrückt war. Sicher kannte sie solche Stürme. Aber diese Stürme brachten Menschen um.

»Wie kann sich hier überhaupt jemand am Leben halten?« wandte er sich an Cromwell, der mit Snorkel beim Schach saß. »Ist es hier oft so schlimm?«

»Oft noch viel schlimmer«, antwortete Cromwell, »und viele bleiben nicht am Leben. Warten Sie nur, bis die Beben beginnen. Die dauern dann Stunden, Tage, manchmal Wochen …« Cromwell lächelte ihn an. »Haben Sie Lora Gant gesehen?«

»Unmittelbar vor dem Sturm«, antwortete er zögernd.

»Ist doch hübsch, was?«

»Wieso kommen Sie darauf?« Selby errötete.

Cromwell kicherte. »Wissen Sie, wenn Sie wie ein gefangener Tiger im Käfig herumrennen…«

»Mir geht es um meinen Job…«

»Der ist doch zu Ende?« meinte Cromwell unschuldig. »Der Junge ist tot. Ich wollte starten, sobald der Sturm vorüber ist.«

»Oh… Ich habe noch eine Menge zu tun.«

Der Sturm dauerte fünf Tage; eine glühende Hitze folgte ihm, die das Eis der kalten Tage zum Schmelzen brachte. Der Raumhafen war ein einziger Morast. Trotzdem verließ Selby eiligst das Schiff.

Das Dorf war ruhig und tot wie immer, und kein Rauch stieg aus den Kaminen. Niemand war auf dem Friedhof und niemand auf der Wiese. Er kehrte enttäuscht zum Raumhafen zurück.

»Wo sind denn die anderen?« fragte er Simon.

Die klugen, blauen Augen musterten ihn. »Kann ich nicht genau sagen.«

»Aber es geht ihnen doch gut?«

»Ja, es geht ihnen gut.« Also war Simon mit den anderen Verbannten in Kontakt. Das befriedigte Selby.

»Wo sind sie denn?« fragte er.

Simons Augen wurden weich. »Die meisten sind in den Hügeln. Im Dorf bleiben sie nur so lange, bis sie die Felle abgeliefert haben.«

»Und Lora Gant? Wann wird sie zurückkommen?«

»Das weiß ich nicht. Nein, Sie können sie nicht finden. Aber Lora kann vielleicht Sie finden.« Damit verschwand Simon im seinem Schuppen.

Würde sie das wollen? Was hielt sie von ihm? Sie hatte doch seine Gedanken gelesen… Aber wenigstens verhielt sich Simon nicht mehr abweisend. Hatte er seine Gedanken gelesen oder mit Lora Gant gesprochen? Klar, er war noch immer ein Außenseiter hier, aber irgendwie hatte sich sein Status verändert. Man schien ihn zu akzeptieren. Dieser Gedanke tat ihm wohl.

Eine seltsame Welt. Alle anderen Welten hatten ihre Vergangenheit, eine Geschichte, Traditionen  und eine Zukunft. Nicht aber Engo. Es war eine Welt ohne Erbe, ohne Versprechen für die Zukunft. Sie hatte nur ein kaltes »Nein« für ihre Bewohner, nur Wind, Regen, Beben, Hitze und Kälte, Fieber und Tod. Die weinenden Agorabäume waren ihr Sinnbild. Er sah zum Himmel hinauf und überlegte, wann er Lora wohl wieder sehen würde.

Vier Tage später fand er den Jungen.



*



Ein orangefarbenes Mondviertel hing im klaren Himmel, als Selby in der Dämmerung zur Wiese kam. Der Wind hatte aufgehört, und die Luft war ruhig und feucht. Er zog seine Jacke aus. Der Fluß war rasch gefallen, und nun wand er sich wie eine Riesenschlange durch die mit Bullagras bestandene Ebene.

Plötzlich sah Selly eine Gestalt auf einem niedrigen Hügel sitzen; sie verschwand fast im unbestimmten. Licht der Dämmerung. Lora! Er hielt den Atem an. Dann erkannte er, daß es ein Junge war. Er wußte nicht, woher er das wußte. Bewegungslos blieb er stehen.

»Hallo!«

Selby war von diesem Gruß erstaunt, denn der Junge kehrte ihm den Rücken zu. »Hallo!« rief er zurück, und nun packte ihn eine unbestimmte Angst. Der Junge hatte ja gar nicht gesprochen! Ihm war es nur so erschienen. Und er hatte auch gar nicht stimmlich geantwortet; nur in Gedanken. Trotzdem hatte er den Anruf empfangen und die Antwort übertragen. Er war also ein Telepath. Nein, nein, nein! hätte er am liebsten geschrien.

Der Junge mußte Johnny Sloan sein. War er von Simon gewarnt worden und hatte er ihm eine telepathische Falle gestellt? Er war doch nur ein kleiner Junge. Und doch…

Der Junge sah auf, als er den Hügel erreichte. Schweigend musterten sie einander. Er weiß, dachte Selby, und das war nun keine Angst mehr. Aber in den Gedanken des Jungen vermochte er nicht zu lesen, wie sonst oft. Nur eines wußte er: Hinter dem jungen Gesicht war Wissen.

»Ich rechnete nicht damit, jemanden hier zu finden«, begann Selby.

»Es kommen auch nicht viele Leute«, antwortete der Junge ernst.

»Du bist doch Johnny Sloan, nicht wahr?«

»Ja.«

Wie weit reichte das Wissen des Jungen? Impulsiv fragte er: »Wie wußtest du, daß ich hinter dir stand?«

»Ich fühlte Sie kommen… Und Sie können das auch.«

»Nicht sehr gut, fürchte ich.«

»Sie müssen nur wollen. Es liegt in Ihrem Wesen.«

»Telepathie?« Das Wort tropfte zögernd von Selbys Lippen.

»Ja, natürlich.« Selby setzte sich neben dem Jungen auf den Hügel. »Nun, eigentlich sind Sie mehr eine Art Medium. Sie übertragen viel besser. Sie haben nie gelernt zu empfangen, aber Sie können übertragen«, beharrte Johnny.

»Kann ich das wirklich?« zweifelte Selby. »Und können das alle Telepathen?«

»Klar und deutlich können Sie das. Aber nicht alle Telepathen können es so gut wie Sie. Manche müssen eine Person sehr gut kennen oder ihr nahe sein. Ein Medium versetzt sich nur in den Geist des anderen. So sagt wenigstens Mr. Simon.«

Nachdenklich sah Selby zum Fluß hinunter. Hatte Johnny recht, so waren seine Gedanken für den Jungen ein aufgeschlagenes Buch; auch für Simon und Lora und für jeden Telepathen hier. Vielleicht kannte man jeden seiner Gedanken, seit er auf Engo war. Er hatte niemanden zu täuschen vermocht.

»Vielleicht ist das gar nicht gut«, murmelte Selby.

»O doch, das ist wirklich gut«, widersprach Johnny. »Medien können ihre eigenen Gedanken sogar auf Menschen übertragen, die sie gar nicht wollen.«

»Meinst du damit, daß man sie etwas glauben macht, was sie gar nicht glauben wollen?«

»Mr. Simon sagt, ein gutes Medium kann das. Und sie können ganz ausgezeichnet übertragen.«

»Viele Menschen haben Angst darüber zu sprechen.«

»Nicht hier, Mr. Selby.«

Selby sah auf. »Woher kennst du meinen Namen? Hast du ihn in meinen Gedanken gelesen? Dann weißt du auch, weshalb ich hier bin, woher ich komme?«

»Ja«, antwortete Johnny einfach.

»Und du hast keine Angst?«

»Nein, Mr. Selby.«

»Du warst Davids Freund?«

»Ja. David ist tot, und Sie wissen es.«

»Das tut mir leid. Wo wohnte er?«

»Da drüben, gegen die Berge zu.« Er deutete auf die Wälder jenseits des Friedhofes.

»Ich hörte, seine Schwester kümmert sich um dich. Hat sie erzählt, daß wir uns kennen?« Der Junge nickte, und Selby fühlte ein wenig Enttäuschung. »Stimmt es, daß David Stöcke in der Luft schweben lassen konnte?«

»Natürlich. Stöcke, Steine, Hunde  fast alles.«

»Hat er es oft getan?«

»Nein. Nur selten. Es ist mühsam. Man muß sich ungeheuer konzentrieren.«

»Ich habe noch nie gehört, daß jemand das konnte. Du vielleicht?«

Johnny sah ihn lange schweigend an. »Nein«, sagte er schließlich. »Niemals.«

»Ich erzähle es keinem Menschen, wenn ich gefragt werde. Es ist gefährlich, weißt du. Du darfst nie darüber sprechen.«

»Ich weiß, Mr. Selby.« Johnny nickte ernsthaft.

In der nun folgenden Stille nagte ein Zweifel an. Selby. Dieser Junge war Johnny Sloan. Die Beschreibung stimmte. Aber Hallam Vogel hatte erwähnt, daß Johnny nicht sonderlich klug sei und nur eine kleine telepathische Gabe hatte. Bei dem Jungen stimmte das nicht. Konnte Vogel sich geirrt haben?

Dieser Junge hier war ungewöhnlich klug. Es lag in seiner Stimme, seinem Benehmen, seinem Wissen, das aus seinen jungen Augen leuchtete. Irgend etwas stimmte hier nicht. Aber was?

Der Junge hob lauschend den Kopf. »Ich muß jetzt gehen«, sagte er und sprang auf.

Bevor Selby noch antworten konnte, verschwand Johnny zwischen den Bäumen. Aus dem tiefen Bullagras tauchte etwas auf und folgte ihm. Selby sah im ungewissen Licht nicht genau, was es war; aber ihm schien, als sei es ein großer, struppiger gelber Hund.
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Alek Selby war neun Jahre alt gewesen, als etwas geschah, was sein weiteres Leben nachhaltig beeinflussen sollte. Später erinnerte er sich dieses Ereignisses voll Angst, Erregung, Zweifel und Staunen, aber niemals sprach er darüber. Die Gefahr war viel zu groß.

Alek war mit einem Freund am Raumhafen und sah zu, wie die letzten Passagiere die Altair Queen betraten, die in einer Stunde zum Mirachsystem aufbrechen sollte. Die Liebe zur Raumfahrt hatte er von seinem Vater, der als Navigator eines Raumschiffes die unendlichen galaktischen Räume durchmaß.

»Alek! Alek!« Seine Mutter rief ihn. Er schreckte hoch, sein Herz hämmerte, und er wußte, daß irgend etwas Schreckliches passiert war. Die Angst griff mit kalten Fingern nach ihm, und wieder kam der Ruf; zwingender und dringender diesmal.

»Muß gehen«, rief er und rannte davon, kaum daß sein Freund begriffen hatte, was los war. Wie konnte seine Mutter nach ihm rufen? Aber das hatte sie getan, und er hatte sie auch gehört. Und doch lagen Meilen zwischen dem Raumhafen und seinem Heim. Eine namenlose Angst trieb ihn an, und er rannte, was seine Beine hergaben.

Seine Mutter sah von der Couch auf, als er eintrat. Sie hatte verweinte Augen. »Dein Vater ist tot«, sagte sie. »Die Aragon wurde zerstört.«

»Woher weißt du das?« fragte er verzweifelt. Er spürte die Sicherheit in ihren Worten. Aber der Vater wurde doch erst in einigen Wochen erwartet?

»Ich weiß es«, flüsterte sie, und dann verbarg sie ihr Gesicht in den Händen und weinte.

Etliche Wochen später wurde bekanntgemacht, daß die Aragon, nachdem sie Amador verlassen und in Gull, dem zweiten Planeten der weißen Sonne Fomalhaut, einen kurzen Zwischenaufenthalt genommen hatte, verschwunden war. Kurz bevor sie den Zeitstrom erreichen sollte, hatte man einen Notruf aufgefangen, und dann war nur noch Schweigen.

Er hatte Angst, seine Mutter zu fragen, woher sie das gewußt hatte. Und wie hatte er sie gehört? Er hatte schon öfter Dinge »gewußt«, aber die waren dann kaum mehr als ungewöhnlich klare und eindringliche Gefühle gewesen. Seine Mutter aber hatte er gehört. Auch den Schmerz der Verzweiflung in ihrer Stimme. Aber wie?

Später einmal, als die Mutter den schlimmsten Kummer überwunden hatte, rief sie ihn zu sich. »Warum bist du an jenem Tag eigentlich nach Hause gekommen?« fragte sie.

»Ich hörte dich rufen«, antwortete er verwundert. »Ich war auf dem Raumhafen und beobachtete die Altair Queen, weißt du.«

»Und du hörtest mich wirklich?«

»Ja, du hast meinen Namen gerufen. Ich wußte, daß irgend etwas passiert war.«

Sie zog ihn an sich, und flüsterte ihm zu: »Hör zu, das darfst du keinem Menschen jemals verraten. Es ist gefährlich. Sag es niemandem.«

»Das werde ich auch nicht«, versprach er, und ihm war, als gehe die Angst seiner Mutter auf ihn über.

Sie sprachen niemals mehr darüber. Nach dem Tod seines Vaters schloß sich seine Mutter ganz von der Welt ab, wurde immer dünner und durchsichtiger und starb wenige Monate später. Alek wurde von einer Tante und ihrem Mann aufgenommen, und bald lief sein Leben wieder in normalen Bahnen. Seine Mutter vergaß er aber niemals, auch nicht den großen, schlanken Mann, der mit der Aragon verschwunden war, der ihm niemals mehr von den fernen Sonnen erzählen würde.

Mit siebzehn bekam er ein Collegestipendium als Anerkennung für außergewöhnliche Leistungen. Das brachte ihm viel Neid ein, denn damit war seine Zukunft gesichert. Fast automatisch würde er dann von Stufe zu Stufe steigen und Einfluß und Macht gewinnen.

Manchmal quälte ihn ein Schuldgefühl. Nicht, daß er sich für weniger klug hielt als seine Kameraden, aber er wußte oft die Antworten auf Fragen, bevor sie noch gestellt wurden. In seinem Geist formten sich dann Eindrücke, die ihn sicher durch alle Prüfungen führten. Oft waren diese Eindrücke geradezu überwältigend. Da er sich aber der Warnung seiner Mutter erinnerte, sprach er niemals darüber.

Er lernte dann im Psychologieunterricht, daß Telepathie eine Entartungserscheinung sei, die der öffentlichen Wohlfahrt schade, und deshalb sei ein Gesetz geschaffen worden, das diese Mutanten von der übrigen Menschheit absondere und auf einen abseits gelegenen Planeten verbringe, wo sie unter sich seien und von anderen, normalen Menschen unbelästigt lebten. Der für den Sektor zuständige Planet sei Engo, der um die Sonne von Giza kreise.

Wenig später hatte Alek ein Erlebnis, das ihm Angst einflößte. Die Neugier trieb ihn dazu, in der Schulbibliothek Werke über Telepathie zu studieren. Zu seinem Erstaunen gab es Bücher, Bänder und Filme in reicher Auswahl. Er machte gerade einige Notizen und wollte mit den Büchern beginnen; ein ältlicher Mann streifte ihn. »Bleiben Sie weg von diesen Büchern und verschwinden Sie von hier. Schnell, schnell«, murmelte er.

Dann war der Mann schon weit weg zwischen den Regalreihen, aber er sah einen zweiten Mann, der ihn vom anderen Ende der Reihe her beobachtete. Gleichzeitig schlug etwas Alarm in seinem Gehirn. Er eilte dem Ausgang zu. Der zweite Mann kam auf ihn zu.

»Moment mal!« Der Ruf kam von hinter ihm, und Alek lief so rasch er konnte, bis er in der Menge untergetaucht war.

Später erfuhr er, daß die Geheimpolizei Schnüffler einsetzte, welche Mutanten aufzustöbern und dem Gesetz auszuliefern hatten. Die Bücher, Filme und Tonbänder wurden ausschließlich zu diesem Zweck gehalten. Er erfuhr aber niemals, wer der Mann gewesen war, der ihn gewarnt hatte.

Schließlich erfuhr er von den Möglichkeiten der Übersinnlichen, der Form einer Mutation, die Hellsehen und Vorahnungen, psychokinetische und andere Phänomene hervorrief, die den Gesetzen psychischer Mechanik zuwiderliefen. War er Telepath, war seine Mutter Hellseherin gewesen? Nein, nein! Aber er wußte, daß dies nicht stimmte. Die formlosen Eindrücke, die er empfing, waren nicht nur Intuition.

Nach Abschluß seiner Studien schlug Alek die ihm bestimmte Laufbahn ein und nahm Stufe um Stufe in der Sozialadministration; er reiste von einem Sonnensystem zum anderen, bis ihm alles, was mit seiner Arbeit zusammenhing, in Fleisch und Blut übergegangen war. Er tat seine Arbeit gut, das wußte er. Was ihm auf der Schule und bei den Prüfungen geholfen hatte, das nützte ihm auch jetzt. Neuerdings schärfte sich aber auch sein Bewußtsein, vielmehr das bewußte Fühlen der Gegenwart anderer, und das war manchmal unbequem.

Dann kam der Tag, wo er zum Chefinvestigator des Sektors von Direktor Korl Smithson ernannt wurde. Eine Woge von Angst überschwemmte ihn, als er erfuhr, daß er sich einer psychisch-emotionellen Stabilitätsprüfung zu unterziehen hatte, eine Vorbedingung für den Posten.

Noch oft dachte er an den furchtbaren Augenblick, als er vor Hallam Vogel auf der Couch lag und unter dessen beruhigender Stimme in einen tiefen Vergessensschlaf fiel. »Wie war ich?« war seine erste Frage nach dem Erwachen gewesen.

»Großartig«, hatte der Psymeister geantwortet. »Sie sind stabil wie kaum jemand.«

Trotzdem verließ ihn die geheime Furcht niemals. War er ein Telepath? Er wußte es nicht  bis zu dem Augenblick, da auf einem an Rand des Universums liegenden Planeten ein kleiner Junge ›hallo‹ dachte und er antwortete. Und seltsam, als er sich darüber klar war, da war auch die geheime Angst verschwunden, die ihn all die Jahre hindurch begleitet hatte.
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Aufgeregte Rufe und eilende Füße weckten Selby.

»Schotte dicht!« hörte er Cromwells dünne, piepsende Stimme über die Sprechanlage. »Schotte dicht!« Aus irgendeinem ihm unbekannten Grund drängte der Kapitän darauf, die Cosmic Wind in den Raum zu bekommen. Eilig kleidete sich Selby an, verließ die Kabine und lief Grimp in die Hände. »Was ist denn los?« fragte er.

»Schiff kommt herein.« Der Ingenieur schüttelte Selbys Hand ab, »Muß in den Maschinenraum.« Und er rannte weg, bevor Selby noch weitere Fragen stellen konnte. Das muß Philip Wig sein, überlegte er grimmig. Also blieb ihm nicht die Zeit, auf die er gehofft hatte. Er lief den Korridor hinunter. Ob Simon wohl die anderen Verbannten schon gewarnt hatte? Johnny Sloan mußte jedenfalls unsichtbar bleiben.

Auf der Brücke brüllte Cromwell Befehle in die Sprechanlage. Als er Selby erblickte, drehte er sich zu ihm herum. »In fünfzehn Minuten legen wir ab«, erklärte er.

»Weshalb die Eile?« fragte Selby ruhig.

»Simon hat ein Schiff ausgemacht, das in eine Umlaufbahn ging. Muß eine Patrouille sein… Und ich fühle mich im Raum wesentlich sicherer.«

»Aber das können Sie nicht tun. Unsere Aufgabe ist noch nicht erledigt.«

Cromwell hob die Brauen. »Der Junge ist doch tot, oder?«

»Wir brauchen aber eine Bestätigung… für die Kräfte des Jungen. Der Direktor will positiv wissen, ob er ein Übersinnlicher war oder nicht. Das wissen wir aber noch nicht.«

»Ich habe ihn gesehen«, erklärte Cromwell bestimmt, »und Simon sagt, er war ein Übersinnlicher.«

»Das reicht aber nicht.«

»Wie soll ich wissen, ob diese Patrouille uns nicht alle verhaftet und mein Schiff konfisziert? Ich habe kein Verlangen, auf einem Exilplaneten zu landen. Nein, Sir, vielen Dank. Nicht in meinem Alter.«

»Das wird nicht geschehen, dafür verbürge ich mich.«

»Na, ich weiß nicht recht…« Cromwell rieb zweifelnd sein Kinn.

»Sie können nicht weg. Sie müssen bleiben, bis unser Auftrag erfüllt ist. Tun Sie das nicht, dann kann ich Ihnen keinen Immunitätsschutz garantieren. Das war doch Teil unseres Abkommens.«

»Soll das eine Drohung sein, Mr. Selby?«

Er schüttelte den Kopf. »Nicht im geringsten. Ich sage Ihnen nur, was der Direktor dazu meinen würde. Wegen der Patrouille brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen.« Selby fühlte sich absolut nicht so sicher, wie er sich gab. »Wann wird das Schiff landen?« fragte er.

»Das sagte Simon nicht. Ich werde ihn fragen.«

»Ich rede schon mit ihm.« Selby drehte sich um; plötzlich spürte er ein Rumpeln unter seinen Füßen. Erst glaubte er, es seien die Maschinen, aber dann ließ das Rumpeln wieder nach, und Cromwell erklärte ihm zu seiner Beruhigung, daß es nur ein Beben gewesen sei, das sich in Kürze stärker wiederholen würde.

Er fand Simon in seinem Schuppen. Die tiefblauen Augen sahen ihm entgegen.

»Ich hörte, wir bekommen Besuch«, sagte Selby.

Simon nickte. »Ich habe mit ihnen gesprochen. Es ist ein Schiff der Sozialadministration. In zwei oder drei Stunden wird es landen. Zuerst gehen sie in die Umlaufbahn.«
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»Wurden irgendwelche Namen genannt?«

»Ich habe mit einem Kapitän Welker gesprochen. Er verlangte Landeinformationen.«

»Ich glaube«, sagte Selby nach kurzem Überlegen, »der verantwortliche Mann heißt Philip Wig, Department 404.«

»Den Namen habe ich schon gehört.« Die Miene des alten Mannes veränderte sich nicht im geringsten. »Es überrascht mich nicht. Er kommt wegen David Gant.«

»Das wissen Sie?« Aber sofort wurde Selby klar, daß Simon es wissen mußte. Schließlich sprach er ja mit einem Telepathen. »Sie werden ihn kaum sympathisch finden.«

»Wird auch nicht erwartet.« Simons Augen verloren ihre unergründliche Tiefe und schienen zu zwinkern. Ob der alte Mann ihn auslachte?

»Ich muß mit Lora Gant sprechen«, sagte er schließlich verzweifelt. »Sagen Sie mir, wo ich sie finden kann.«

Simon ließ sich nichts anmerken, ob er den Aufruhr in Selbys Geist spürte. »Wir haben hier kaum einen Stadtplan.«

»Aber Sie sind doch ein Telepath«, beharrte Selby. »Sie können Lora erreichen.«

»Möglich«, nickte Simon.

»Sagen Sie ihr, daß ich sie an der Wiese erwarte. Es ist außerordentlich wichtig.«

»Vielleicht weiß sie es schon?« meinte Simon.

Selby schluckte krampfhaft. »Aber sagen Sies ihr auf alle Fälle«, flehte er.

»Und Sie ziehen besser eine Jacke an«, riet Simon. »Der Wind nimmt zu.«

Sie war nicht da. Das wußte Selby im gleichen Augenblick, als er die Wiese erreichte. Er war enttäuscht und beunruhigt. Der Wind fauchte eiskalt durch die Bäume; ihn fröstelte, und er zog die Jacke enger um sich. Wie mochten die Verbannten einen verborgenen Telepathen wohl aufnehmen? Dieser Gedanke schoß ihm durch den Kopf. Immer hatte er diese Fähigkeit verschwiegen; sie war ihm eher wie ein Fluch als eine Gabe erschienen. Aber jetzt war er dessen nicht mehr so sicher. Seit er auf Engo mit den Verbannten gesprochen hatte, wußte er, daß sie kaum anders waren als die anderen, von ihnen nur unterschieden durch ihre Gabe. Aber nun verstand er die Angst eines anderen, wenn er nackt und schutzlos einem Telepathen gegenüberstand, der seine Gedanken las, seine Ausflüchte, Lügen und verborgenen Laster.

Was dachte Lora Gant von ihm? Er überdachte jedes Wort, jeden Tonfall, jede Geste ihres Zusammentreffens. Zuerst war sie ihm feindlich gesinnt gewesen, und zuletzt hatte sie ihm für die Warnung vor Philip Wig gedankt. War das damit zu erklären, daß sie seine Gedanken las?

Plötzlich spürte er eine fremde Gegenwart, drehte sich um und sah eine schlanke Gestalt durch die Bäume kommen. Lora Gant! Sein Herz klopfte wie irr, als er ihr entgegenging. »Ich freue mich, daß Sie gekommen sind«, sagte er, und der Wind fing sich in ihren Haaren. Sie hatte die Fäuste tief in den Jackentaschen vergraben. Oh, sie war sehr hübsch.

»Simon sagte, es sei sehr wichtig«, erwiderte sie ernst und blieb stehen.

»Ein Schiff kommt herein. Ich bin überzeugt, es bringt den Exekutor Philip Wig. Sie müssen Johnny verstecken.«

»Warum?«

»Ich sagte es Ihnen doch schon. Für Wig steht zuviel auf dem Spiel; er kann die Untersuchung wegen des Todes Ihres Bruders nicht abblasen. Er muß einen PK produzieren.«

»Oh, wie muß er uns hassen!« flüsterte sie zornig.

»Wahrscheinlich denkt er mehr an seine Zukunft«, bemerkte Selby. »Aber nicht alle denken so wie er. Sicher nicht der Direktor der Sozialadministration. Auch nicht Hallam Vogel, der Psymeister.«

»Hallam Vogel!« Das klang sehr gehässig. »Er hat uns hierher geschickt.«

»Das Gesetz hat ihn dazu gezwungen.«

»Hat er noch nie etwas von Gerechtigkeit gehört?« fuhr sie auf.

»Gesetz und Gerechtigkeit sind nicht immer dasselbe. Auch Hallam Vogel ist dieser Meinung. Ich kenne ihn seit langem. Er ist anders, als Sie denken. Auch der Direktor. Solche wie Wig gibt es wenige.«

»Warum warnen Sie uns?«

»Ich denke, das wissen Sie. Sie können doch nicht ehrlich sagen, Sie hätten meine Gedanken nicht gelesen.«

Sie errötete. »Aber nur als wir uns kennenlernten. Wissen Sie, es gibt so etwas wie einen Willen zum Überleben… Aber jetzt«  ihre dunklen Augen begegneten den seinen  »jetzt vertraue ich Ihnen. Auch Johnny vertraut Ihnen.«

»Er hält mich für einen Telepathen.«

»Sind Sie das denn nicht?« fragte sie geradezu.

»Ich weiß nicht. Manchmal glaube ich daran, aber ich kann mich nicht mit anderen Menschen in Verbindung setzen, so wie Sie es hier tun«, erklärte er. »Ich bekomme immer nur formlose Impressionen.« Und dann erzählte er ihr von jenem Erlebnis beim Tod seines Vaters. »Ihre Mutter war Hellseherin«, flüsterte sie. »Das dürfte ziemlich sicher sein, Alek.«

Er lächelte, weil sie ihn beim Namen genannt hatte und fühlte sich sofort wohler. »Ich dachte, es mußte wohl etwas dergleichen gewesen sein«, gab er zu.

»Und es ist eine große Gabe«, sagte sie.

»Wohl mehr ein Fluch«, antwortete er düster.

»Aber nur auf jenen Welten, wo die Menschen es nicht verstehen. Für die sind wir Ausgestoßene und Mißgeburten. Ihre Mutter wußte, weshalb sie schwieg. Alek, deshalb hat sie Sie ja auch gewarnt. Ist Simon verflucht? Ist es Johnny? Bin ich es?«

»Nein, absolut nicht. Das habe ich auch nie gemeint. Verflucht nur deshalb, weil ihr gezwungen seid, auf einem Planeten wie Engo zu leben.«

»Lieber lebe ich hier zusammen mit Menschen meiner Art als auf einem sogenannten zivilisierten Planeten«, erwiderte sie.

»Aber das ändert nichts an den Tatsachen. Sie müssen Johnny solange verstecken, bis Wig wieder weg ist.«

»Er kann nicht weg… Nein, das kann ich Ihnen nicht sagen. Die Gefahr kennen wir. Aber es kommt jemand, der Johnny abholt. Nur  das wird einige Tage dauern.«

»Der Johnny abholt?« wiederholte er erstaunt. Er starrte sie an, bis ihm eine Erleuchtung zu kommen schien. »Mr. Olaf?« fragte er.

»Er hat uns sehr viel geholfen, Alek… Nein, gesehen habe ich ihn noch nie. Er macht seine Kontakte durch Simon.«

»Er kann doch nicht hierherkommen«, wandte Selby ein. »Kann er Johnny nicht an einem anderen, sicheren Platz treffen?«

»Es gibt Dinge, die Johnny hierhalten. Aber fragen Sie mich nicht, Alek.«

»Wie soll ich helfen, wenn ich nicht weiß, was vorgeht?« fragte er.

»Sie können nicht helfen«, erwiderte sie sanft, »nicht in dieser Sache.« Sie sah zum Himmel hinauf. »Ich muß jetzt gehen.«

Er legte ihr die Hand auf den Arm. »Wann sehe ich Sie wieder?«

Sie drehte ihm ihr Gesicht zu. »Das liegt bei Ihnen.«

»Nur weiß ich nicht, wo Sie wohnen und wie ich Sie erreichen kann. Simon ist nicht sehr gesprächig. Er gibt keine Adressen her.«

»Simon ist ein Goldstück«, lächelte sie. »Denken Sie doch daran, Sie können übermitteln.«

»Wozu ist das nütze, wenn ich die Antwort nicht höre?«

»Oh, das ist eine sehr wichtige Gabe, Alek; die Macht, sich in die Gedanken anderer Menschen einzuschalten.«

»Das sagt Johnny auch.«

»Und es ist wahr«, beharrte sie. »Und Ihre Mutter… Etwas von deren Fähigkeit kann in Ihren Genen liegen.« Sie betrachtete ihn ernst. »Simon kannte einen, der brachte Menschen dazu, gegen ihren eigenen Willen zu handeln. Das war vielleicht telepathische Hypnose oder…«

»Oder was?«

»Ich weiß nicht.« Sie lächelte. »Es gibt so vieles, was wir über uns selbst noch nicht wissen, Alek.«

»Aber diese Gabe kann gefährlich sein.«

»Nicht wenn sie für einen guten Zweck eingesetzt wird.«

»Das interessiert mich nicht. Ich will nur, daß sie mich hören, Lora.« Er sah sie an und lächelte. »Glauben Sie, daß es mir gelingen könnte?«

»Sie könnten es versuchen«, antwortete sie. Sie wandte sich um und eilte den Pfad zurück, den sie gekommen war. Er sah ihr lange nach und summte vergnügt vor sich hin, als er zum Raumhafen schlenderte. Vielleicht war es doch ganz gut, Gedanken übertragen zu können.
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Das Schiff mit Philip Wig an Bord blieb während, des Sturmes in der Umlaufbahn. Selby war in der Cosmic Wind festgenagelt. Er rauchte ununterbrochen. War Lora gut zurückgekehrt? Der Sturm war urplötzlich und mit unglaublicher Wucht ausgebrochen. Das Schiff zitterte und krachte in allen Fugen, und das Bullagras auf dem Platz war flach an den Boden gepreßt.

Wie geht es dir? Lora, wie geht es dir? Er konzentrierte sich auf diese Frage, aber er wußte nicht, ob Lora ihn »hörte«.

Cromwell spürte seine verzweifelte Nervosität. »Sie könntens eigentlich auch leichter nehmen«, riet er. »Tun können Sie ja doch nichts.«

»Wenigstens bleibt das Patrouillenschiff in der Umlaufbahn«, warf Snorkel ein. »Mir gefällt das.«

»Aber sie kommen bestimmt runter«, meinte Grimp düster. »Und ich habe das ziemlich unangenehme Gefühl, daß ich bald auf einem Exilplaneten lande.«

Die Stunden vergingen, und der Sturm heulte. Aber jetzt ahnte Selby, weshalb der Friedhof immer größer wurde. Dann versuchte er zu schlafen. Er träumte im Dunkeln vor sich hin und sah Lora Gants schmales Gesicht mit den langen, dunkelbraunen Haaren und den weichen, leuchtenden Augen. Endlich fiel er vor Erschöpfung in eine Art Halbschlaf; eine seltsame Welt voll Stimmen und Geräuschen wurde zur Wirklichkeit. Sein Geist schien losgelöst vom Körper dahinzutreiben.

»Es geht mir gut, Alek.« Diese Worte durchdrangen seinen Halbschlaf mit solcher Klarheit, daß er in die Höhe schoß. Er lauschte in sich hinein, in die innere Welt seines Geistes. Nichts war zu hören, nur das Heulen des Sturmes.

Und doch war die Stimme so deutlich gewesen, so klar wie die seiner Mutter damals.

Er legte sich wieder zurück. Sie war in Sicherheit! Sie hatte seinen Ruf vernommen und geantwortet. Und er hatte sie gehört. Ich bin ein Telepath, dachte er. Und dann schlief er ruhig ein.
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Sanft wie eine Feder schwebte am nächsten Tag das Schiff der Sozialadministration ein. Das Wetter hatte sich beruhigt, und das Schiff selbst war kein alter Klapperkasten wie der Cosmic Wind, sondern ein schlankes, glänzendes, fast arrogantes Wesen.

In der Ausstiegsöffnung erschien eine straffe Gestalt und kam bestimmten Schrittes die Rampe herunter. Ein großer, schlanker Leutnant folgte. Selby ging ihnen entgegen. Er nahm es als gutes Omen, daß keiner von ihnen bewaffnet war. »Ich bin Alek Selby vom Stab des Direktors«, stellte er sich vor.

»Hirod Welker«, sagte der eine und streckte die Hand aus. »Und das ist Leutnant Stagg, mein Assistent.«

»Willkommen auf Engo«, grüßte Selby. »Und das dort drüben ist die Cosmic Wind unter Kapitän Cromwell.« Er grinste breit. »Diesmal ist seine Reise legal.«

»Das Büro des Direktors hat mich davon unterrichtet«, bestätigte Welker.

»Das freut mich ungemein.« Von Selbys Schultern schien eine schwere Last zu fallen. Plötzlich drehte sich der Kapitän um. Selby sah Philip Wig in der Ausstiegsöffnung stehen. Er beobachtete interessiert die Miene des Kapitäns, die einen angewiderten Ausdruck zeigte. Auch die Augen des Leutnants, vorher scharf und klar, verschlossen sich.

Wig zelebrierte seinen Auftritt. Auf halber Rampenhöhe blieb er stehen, warf einen Blick auf das Dorf und Simons Schuppen und sah dann Selby an. Jonman und Conrad hielten sich dicht hinter ihm. Nach einer kurzen Pause folgten zehn Agenten der Geheimpolizei und ein magerer Sergeant mit narbigem Gesicht namens Trukel, der ein riesiges schwarzes Tier an der Leine führte. Ein Grothund! Diese Tiere waren die schrecklichsten und grausamsten Menschenjäger, die es gab.

»Ewol Strang hat die Untersuchungen in meine Hände gelegt«, verkündete der Exekutor. »Und ich habe auch ein Todesurteil für einen David Gant.«

»Ja, das weiß ich«, antwortete Selby ruhig. »Aber der Junge ist tot.«

Der Exekutor sah ihn verblüfft an. »Wer hat Ihnen das gesagt?«

»Simon.« Selby deutete auf den Schuppen. »Er besorgt den Raumhafen.«

»Ich glaube das nicht«, schnarrte Wig. »Das sagen die nur. In Wirklichkeit werden sie ihn versteckt haben.«

»Ich habe sein Grab gesehen«, erwiderte Selby kalt.

»Das wird geöffnet«, fauchte Jonman, »dann sehen wir schon, ob es leer ist oder wer drinnen liegt.«

In diesem Augenblick hinkte Simon ihnen entgegen. Er sah weit über seine Jahre hinaus zerbrechlich aus. Das lange, weiße Haar hing in dünnen Locken auf seine Schultern. Vorsicht, Vorsicht! dachte Selby und hoffte, der alte Mann möge seine Warnung aufnehmen. Simon ließ sich nichts anmerken, ob er die Warnung vernommen hatte. Er blieb ein paar Schritte vor der Gruppe stehen.

»Wie heißen Sie?« knurrte Wig.

»Simon.«

»Wie noch?«

»Nur Simon.«

»Wissen Sie vielleicht Ihren Namen nicht mehr?«

»Ah, der scheint der Dorftrottel zu sein«, warf Jonman ein.

»Eh? Was sagten Sie?« Simon legte die Hand an das Ohr.

»Trottel«, fauchte Jonman.

»Nein, Sir, das war mein Bruder«, antwortete Simon beleidigt. »Jetzt ist er tot.«

Conrad sah Jonman an und kicherte. »Ich hoffe, die anderen sind ein bißchen klüger als der.«

Selbys Blick kreuzte sich mit dem Kapitän Welkers und erkannte ein vielsagendes Funkeln in dessen Augen. Leutnant Staggs Gesicht war so wie vorher: wie aus Stein gehauen.

»Wo ist der Junge?« fuhr Wig den alten Mann an. »David Gant?«

»Oh, Davie.« Simon drehte sich um und streckte einen langen, knochigen Finger aus. »Dort drüben.«

»In einem der Häuser dort?« erkundigte sich Wig eifrig.

»Nein«, antwortete Simon. »Auf dem Friedhof. Er ist tot.«

»Wohl in den letzten paar Monaten gestorben, was? Nein, an solche Zufälle glaube ich nicht.« Er sah Selby an. »Und der andere? Dieser Sloan?«

Selby spürte in sich plötzlich ein großes Schweigen. »Ich glaube, er ist irgendwo in den Kavubergen«, sagte er.

»Dann holen wir ihn«, warf Jonman ein. »Der Grothund macht das schon.« Selby sah das Untier an; ihn schauderte.

Wig wandte sich wieder an Simon. »Alle Kinder sind sofort hierher auf das Feld zu bringen. Sie sagen das den Leuten.«

Simon richtete seinen zerbrechlichen Körper hoch auf. »Sagen Sies ihnen selbst«, fauchte er und stakste davon.
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Nach drei Tagen war Wig noch keinen Schritt weiter. Jonman und Conrad hatten das ganze Gebiet mit den Geheimpolizisten und dem Hund abgesucht und nichts gefunden, was auf einen kürzlichen Aufenthalt von Menschen hinwies. Selby wußte nichts, und auch aus Cromwell brachte Wig nichts heraus.

»Die Verbannten bringen ihre ganzen Felle in eine der Hütten und lagern sie dort ein«, erklärte Cromwell. »Sie sind dort, wenn wir ankommen. Was wir als Tauschware mitbringen, lassen wir auf dem Feld. Ich weiß nicht, was damit geschieht, wenn wir weg sind.«

Das glaubte ihm Wig nicht und drohte ihm, er werde ihn auf einen Exilplaneten schicken. Selby fuhr auf: »Er ist im Auftrag des Direktors hier! Und man hat ihm Immunität garantiert!«

»Aber nicht Strang«, konterte der Exekutor. »Und mit einem negativen Bericht kehre ich nicht zurück.«

»Sie können aber keine PK aufweisen«, stellte Selby ruhig fest.

»Vielleicht genügen Ihnen ein verrückter alter Mann und ein Grabstein, Selby, mir aber nicht.« Er kniff die Augen zusammen. »Das verspreche ich Ihnen: Ihr Verhalten werde ich vor das Hohe Konzil bringen.«

»Tun Sie, was Sie wollen«, erwiderte Selby. »Ich mache meinen eigenen Bericht.«

In diesem Augenblick erschien Leutnant Stagg unter der Tür. »Die Suchgruppe kam von den Kavubergen zurück«, erklärte er. »Gefunden haben die Leute gar nichts. Ein paar Hütten haben wir leer angetroffen. Kein Anzeichen, daß sie vor kurzem einmal bewohnt wurden.«

»Sie müssen doch irgendwo sein!« fuhr Wig auf. »In Luft können sie sich doch nicht auflösen! Ich ordne an, daß sofort Suchstrahlen auf jeden Pfad, jede Lichtung gelegt werden, und diese Strahlen sind mit einem Warnsystem hier im Schiff zu koppeln. Sie unterrichten sofort Kapitän Welker und sagen ihm, daß ich auf seine Hilfe rechne.«

»Sieht ganz so aus, als ob man dem Direktor etwas am Zeug flicken wollte«, bemerkte Cromwell, als sie draußen waren. »Hoffentlich hält bloß meine Immungarantie.«

»Die hält«, versicherte Selby, aber er war nicht so zuversichtlich, wie er sich gab. Ewol Strangs Macht war größer als die des Direktors, und Philip Wig hatte Strangs uneingeschränktes Vertrauen.

Dann überlegte er, wie die Verbannten dem Suchsystem entgehen konnten. War das Netz erst einmal ausgelegt, dann konnte sich niemand bewegen, ohne darinnen gefangen zu werden. Also mußte er sie warnen. Bestürzt stellte er fest, wie sehr er sich schon mit ihnen identifizierte. Oder war es sein Gefühl für Gerechtigkeit? Auf keinen Fall konnte er dabeistehen und stillschweigend zusehen, wie Wig einen PK konstruierte, wo es keinen gab.

Simon war nicht zu sehen. Gefahr, Gefahr! Suchstrahlen, dachte er und ließ diese Gedanken durch seinen Geist rasen, hieß ihn, sich auf den alten Mann zu konzentrieren. Gefahr… Suchstrahlen… Konnte Simon ihn hören? Konnte überhaupt jemand ihn hören? Er wiederholte seine Botschaft, sandte sie an Lora, an Johnny. Aber er vernahm keine Antwort. Traurig kehrte er zum Schiff zurück.

Als die Dämmerung in die Nacht übergegangen war, schlüpfte Selby aus dem Schiff. Simons Schuppen war dunkel. Vorsichtig schlich er zum Dorf, hielt sich im dunkelsten Schatten, schlug einen weiten Bogen um die letzte Hütte. Er war auf dem Weg zum Friedhof, als er ein winziges, bläuliches Licht zwischen den Bäumen hüpfen sah. Dann verschwand es, zeigte sich wieder. Es bewegte sich der Wiese entgegen. Also mußten es Dorfbewohner sein… Vielleicht war Lora bei ihnen, vielleicht Johnny. Er hetzte den Pfad entlang und blieb dort wartend stehen, wo ihr Weg den seinen kreuzen mußte. Dann verschwand er in den Baumschatten. Wenig später schien ihm, daß sich einige hintereinandergehende Leute ihm näherten. Einer trug ein Kind. Dann hielt die Kolonne, und Selby wagte kaum zu atmen.

»Da ist jemand«, flüsterte ein Mann, und eine Frau antwortete: »Dann müssen wir uns beeilen.« Erleichtert atmete Selby auf, als sie vorüber waren.

Fünf Erwachsene und ein Kind  was hatten sie auf der Wiese zu tun? Er überlegte schon, ob er ihnen folgen solle, da verspürte er in seinem Gehirn etwas wie Alarm. Er blieb stehen und lauschte in sich hinein.

»Alek! Alek!«

Obwohl kein Ton sein Ohr erreichte, hatte er den Eindruck, es sein Loras Stimme. »Alek!« Diesmal dringlicher. Er sah sich um. Nichts.

»Lora, wo bist du?« Versuchsweise sandte er diesen Gedanken aus. »Wo bist du?« fragte er verzweifelt.

Keine Antwort. Er ging auf das Dorf zu. Plötzlich hatte er den Eindruck großer Dringlichkeit. Rascher ging er weiter.

»Alek, sei vernünftig!« Als diese Warnung kam, stand er fast am Dorfrand. Jetzt wußte er, daß Lora in Schwierigkeiten war und stürzte weiter. Der Strahl einer Taschenlampe hielt ihn auf.

»Selby!« Leutnant Staggs Stimme klang erstaunt.

»Sie blenden mich!« beklagte sich Selby. »Was tun Sie denn hier?«

»Wir haben ein Mädchen gefangen.«

Jetzt erst sah Selby, daß Stagg Loras Arm festhielt. Ihr Gesicht war eine Grimasse tödlicher Angst.

»Sie ist eine Freundin von mir«, erklärte Selby. »Sie wissen doch wie es ist«, flüsterte er vertraulich, »ich kam, sie zu treffen.«

»Oh«, meinte Stagg verständnisvoll und ließ Loras Arm los. Er grinste über sein ganzes grobes Gesicht.

»Lora, das ist Leutnant Stagg«, sagte Selby. »Ich hoffe, er hat dich nicht erschreckt.«

»Leider schon«, lachte sie nervös.

»Tut mir aber leid«, entschuldigte sich Stagg. »Aber aufpassen. Gebt auf die Suchstrahlen acht. Das nächste Mal könnte es jemand von Department 404 sein… Tut mir leid, Miß«, erklärte er, drehte sich um und verschwand.

»Wie ist er?« fragte sie ängstlich.

»In Ordnung. Ich traue ihm«, flüsterte er. »Hast du seine Gedanken gelesen?«

»Ja«, antwortete sie leise, und er wußte, daß sie nun heftig errötete. Er zog sie an sich und sah ihr ins Gesicht, bevor er sie küßte. Sie wehrte sich nicht.

Dann gab er sie frei. »Wohin gingst du, als Stagg dich erwischte?« fragte er.

»Ich hörte dich rufen.«

»Ich wollte dich vor den Suchstrahlen warnen. Hast du meine Warnung gehört?«

»Ja, Alek. Du bist ja ein Telepath. O doch. Manchmal meinen Menschen, wir könnten immer Gedanken lesen. Aber das stimmt nicht. Manche können nur die Gedanken von Menschen lesen, denen sie gefühlsmäßig nachstehen.«

»Du auch?«

»Nein«, antwortete sie zögernd.

»Simon scheint mich wie ein offenes Buch zu lesen. Und was ist mit Johnny? Er hat doch ein ungewöhnliches Empfangsvermögen?«

»Ja… Aber zuerst war er nicht sehr empfangsfähig. Viele entwickeln sich erst später… So wie du… Johnny sagt, du seist ein extrem starkes Medium.«

»Ja, das sagte Johnny.«

»Er hat dich sehr gern.«

»Darüber freue ich mich«, meinte er ernst und sah sie an. »Ihr beide müßt euch an einem sicheren Ort verstecken. Wig hat einen Grothund mitgebracht. Ein Menschenjäger, ein tödliches Untier. Du darfst nichts riskieren.« Sie schmiegte sich an ihn. »Wig ist zu allem fähig. Weißt du, daß er ein Todesurteil mitgebracht hat? Für deinen Bruder. Jetzt ist es nur ein Stück wertlosen Papiers. Aber er kann nicht zugeben, daß David tot ist.«

»Er wird es zugeben müssen«, antwortete sie scharf.

»Wirklich?« Er lachte zornig. Als sie nichts sagte, erzählte er ihr von den fünf Erwachsenen und dem Kind. »Wohin sind sie gegangen?« drängte er.

»Bitte, Alek…« Sie kämpfte mit sich selbst. »Alek, sie… sie sind geflüchtet. Ich kann dir nicht sagen, wohin.«

»Wenn sie können, dann kannst du es auch.«

»Bitte. Alek, jetzt nicht… Es ist nicht mein Geheimnis.«

»Ich will dich nicht drängen«, antwortete er steif.

»Ich weiß, Alek. Aber du mußt wissen, daß Johnny nicht auf die gleiche Art entkommen kann. Und deshalb… kommt Mr. Olaf und holt ihn, bevor Philip Wig ihn findet.«

»Dann mußt du Johnny von hier fernhalten.«

»Wenn ich nur könnte! Alek, ich kann dir doch nicht mehr sagen.«

»Johnny ist ein seltsamer Junge, nicht wahr?«

»Warum fragst du?« In ihrer Stimme lag Angst. »Alek, es gibt einen Grund, warum Mr. Olaf kommt, um Johnny zu retten. Du wirst diesen Grund noch erfahren, wenn es an der Zeit ist.«

»Ich kann warten«, erwiderte Alek bedrückt. »Du mußt nur auf deine eigene Sicherheit bedacht sein.«

»Das will ich«, versprach sie und sah zu ihm auf. Ihr Gesicht war nur ein weißer, verwischter Fleck in der Dunkelheit. »Und jetzt küß mich, Alek. Ich muß gehen.«
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Ein orangefarbener Halbmond stieg über den Kavubergen auf, als Selby leise den Frachter verließ und dem Wald entgegeneilte.

Es war ein aufregender Tag gewesen. Die ganze Gegend um den Raumhafen war von den Geheimpolizisten und dem Hund abgesucht worden, und die Suchstrahlen hatten jeden Pfad und jede Lichtung unter Kontrolle, bis auf die kleine Wiese. »Kann mir nicht vorstellen, daß da einer hingeht, wenn er nicht gerade ein Stelldichein hat«, sagte Stagg und grinste vielsagend.

Selby war für diesen Tip dankbar und kniff listig ein Auge zu. Er mochte den großen Leutnant, der ebenso wie er Wig nicht leiden konnte und dessen Aufgabe haßte. Er sagte nichts, aber die Befriedigung über Wigs bisherigen Mißerfolg war unverkennbar.

Schlimm war, daß Simon vermißt wurde. In seinem Schuppen war er nicht zu finden; das wußte Selby im gleichen Augenblick, als er die knarrende Tür aufstieß. Simons kümmerliche Habseligkeiten waren unordentlich über den ganzen Boden verstreut, aber von dem alten Mann fand er nicht die kleinste Spur.

Und wo war Wig? Er hatte ihn den ganzen Tag hindurch nicht zu Gesicht bekommen. Beides schien zusammenzupassen.

Er mußte Lora verständigen und sie um Rat fragen. Lora! Lora! Er schloß alle anderen Gedanken aus und konzentrierte sich auf das Mädchen. Er lauschte in sich hinein. Nichts. Er durchforschte seinen Geist nach vagen Eindrücken. Keine Spur. Lora! wiederholte er. Lora! Nun wußte er, daß Lora nicht innerhalb seiner Reichweite war. Aber er spürte irgendeine Anwesenheit. Er wartete. Das Gefühl verdichtete sich. Dann plötzlich hörte er ein Knurren, und ein riesiger Schatten erhob sich vom Boden. Selby hob seinen Arm zur Abwehr.

»Leg dich, Rok!« rief Johnny im selben Augenblick, und das Tier versank gehorsam im tiefen Gras. Dann erkannte Selby den hellen Fleck von Johnnys Gesicht. Johnny saß auf dem Hügel. »Hallo, Mr. Selby!« rief er leise.

»Kann ich kommen?« rief Selby zurück. »Beißt er nicht?«

»Nein, er tut Ihnen nichts. Kommen Sie nur.«

Selby setzte sich neben Johnny ins Gras. »Wissen Sie, Mr. Simon sagt, das sei ein Einmannhund«, erklärte er.

»Oh?« Das kam für Selby überraschend, denn Rok hatte doch David gehört. »Hast du ihn schon lange?« fragte er.

»Seit er ein kleines Hündchen war«, antwortete Johnny.

Das war verwirrend. Davids Hund… Johnny Sloan… Johnnys Intelligenz und hohe Fähigkeit und Hallam Vogels Bericht, daß er nicht übermäßig klug und begabt sei… David Gant war groß, blond und schlank gewesen und hatte ein verkrüppeltes Bein gehabt. Johnny war dunkel, stämmig, klein  genau wie es im Bericht stand. Nur der IQ stimmte nicht, denn Johnny war ungewöhnlich intelligent. David Gant war ein PK gewesen, daran war nicht zu zweifeln. Und David war tot. Das wußte er von Simon, Lora und Johnny, und er hatte das Grab gesehen. Am liebsten hätte er Johnny gefragt, doch das durfte er nicht wagen. Er überlegte sich eine andere Taktik.

»Neulich sagtest du, du würdest mich nicht fürchten. Du könntest in mich hineinschauen. Ich sei in Ordnung, meintest du. Gibt es nicht noch einen anderen Grund?«

»Man hat es mir gesagt«, antwortete Johnny langsam. »Mr. Simon hat es mir gesagt. Sie seien nicht so wie die anderen, eher so wie Kapitän Cromwell.«

»Das ist ein Kompliment, Johnny?« Der Junge sah ihn fragend an. »Ich will nur, daß du mir vertraust.«

»Das tu ich doch, Mr. Selby.«

»Hat Simon etwas über Philip Wig gesagt?«

»Ja. Daß er böse und gefährlich ist.«

»Vermutlich weißt du auch von den Suchstrahlen. Weißt du auch, wo sie sind?«

»Ja. Mr. Simon hat es uns erklärt.«

»Woher weiß er das?« Selby sah den Jungen scharf an. »Hat er Leutnant Staggs Gedanken gelesen?«

»In der Hauptsache, ja. Er hat nicht alle Suchstrahlen gefunden, aber die meisten. Mr. Simon weiß fast alles. Er erzählte uns auch von dem Grothund.«

»Da mußt du aber sehr vorsichtig sein.«

»Ah, nein, der ist nicht gefährlich«, meinte Johnny verächtlich. »Den spüre ich, und Rok auch.«

»Weißt du, wo Simon ist?«

»Noch nicht. Ich habe nicht zugehört…« Johnny sah Selby an und schloß dann die Augen. Er machte eine bestürzte Miene. »Ich kann ihn nicht hören, Mr. Selby.«

Eine Weile saßen sie schweigend da. Der Fluß, der Wind, die Agorabäume, der Orangemond  alles fügte sich zu einem Bild; Lora Gant, Simon und der Junge rundeten es ab. Und den Jungen hatte Hallam Vogel sichtlich unterschätzt… Dann brach er endlich das Schweigen.

»Ich höre, Mr. Olaf kommt, um dich zu holen.«

»Ja, in einigen Tagen. Er ist ein guter Freund. Gesehen habe ich ihn noch nicht, aber er schickt uns viele schöne Dinge.«

»Hat ihn schon jemand gesehen?«

»Ja. Mr. Simon. Er war schon einmal auf Engo.«

Selby unterdrückte die Fragen, die ihm auf der Seele brannten. Aber allzuviel Neugier konnte dem Jungen den Mund versiegeln. Statt dessen fragte er: »Warum kommst du nachts allein hierher?«

»Ich wollte mit jemand sprechen«, antwortete der Junge.

»Mit Mr. Olaf?«

»Nein. Ich weiß nicht, wer es ist. Ich habe ihn nie gesehen«, erklärte Johnny.

»Dann sprichst du telepathisch mit ihm?« Johnny nickte. »Worüber sprecht ihr?«

»Über unsere Brücke.« Selby wandte seinen Kopf dem Fluß zu, und Johnny bemerkte es. »Nein, nicht über den Fluß.«

»Welche Brücke? Wohin führt sie? Ich verstehe das nicht. Wer ist der Mann? Von woher spricht er mit dir?«

»Von dort«, antwortete Johnny und deutete zum Himmel hinauf, wo in unendlicher Ferne die Zwillingsgalaxis der Magellanschen Wolken lag. »Von dort aus«, wiederholte er.

Die plötzliche Erkenntnis, daß Johnny über unendliche Weiten hinweg mit einem Menschen sprach, überfiel Selby wie ein starker elektrischer Schlag. Mit dieser Erkenntnis kam das Verständnis, dafür, daß die machtbewußten Herrscher über dreitausend Planeten eine Expedition bis zum Rand der Galaxis sandten, um einen zehnjährigen Jungen zu ermorden. Dessen Macht war zu groß, zu überwältigend. Doch dann verschwand die angstvolle Benommenheit, und er verspürte nur noch Demut und Schmerz.

Plötzlich wußte er, was er wissen mußte. Er wandte sich um, denn er wollte Johnny noch ein paar Fragen stellen. Aber Johnny war nicht mehr da, und auch der Hund war spurlos verschwunden. Allein saß Selby auf dem Hügel. Und die Magellanschen Wolken waren nur ein Nebelfleck am nachtschwarzen Himmel.



*



Philip Wig trug ein Lächeln spöttischer Befriedigung zur Schau. Er drückte auf einen Knopf, um das Gespräch auf Band aufzunehmen.

»Sie sagten doch, David Gant sei tot?« fragte er.

Selby erschrak. »Und das glaube ich auch. Ich weiß es nicht nur von Mr. Simon, sondern habe auch selbst das Grab gesehen.«

»Sie hatten auch festgestellt, daß der Junge PK war, oder?«

»Auch das hat man mir gesagt.« Selby musterte den anderen unauffällig, um herauszufinden, in welche Richtung er taktierte. Er wußte, daß Wig ihm eine Falle zu stellen versuchte.

»Die Tatsache, daß David Gant ein Pk war, rechtfertigt doch die jetzt laufende Untersuchung, nicht wahr?«

Selby zögerte mit der Antwort. »Das ist wenigstens die Politik des Hohen Konzils, wenn es sich um Mutanten handelt.«

»Genau.« Wig lächelte giftig. »Hallam Vogel und der Direktor versuchten diese Untersuchung zu hintertreiben.«

»Das bestreite ich ganz entschieden«, widersprach Selby ruhig. »Hallam Vogel schlug meine Entsendung sogar vor. Er wollte nämlich eine objektive Untersuchung.«

»Objektiv? Und deshalb schickte er einen Mann ohne jede einschlägige Erfahrung?«

»Das ist nur Ihre Meinung«, fuhr Selby auf.

Wig kniff die Augen zusammen. »Ja, das ist meine Meinung, und es wird auch Strangs Meinung sein, wenn ich ihm berichte, wie Sie diesen Fall verschleiert haben.«

»Ich  ihn verschleiert?«

»David Gant lebt«, stellte Wig fest. »Er lebt und ist ein Übersinnlicher. Das ist nicht abzuleugnen.«

»Das glaube ich nicht.« Selby versuchte seine Erschütterung zu verbergen. Daß David lebte, schien unmöglich zu sein; und doch  seit Johnny gesagt hatte, von dort aus, seit er dabei auf die Magellanschen Wolken gedeutet hatte, seitdem hatte Selby Vernunft und Logik über Bord geworfen. Alles war möglich. Aber was hatte das alles mit David Gant zu tun?

»Nun, wir werden das Grab öffnen«, meinte Wig spöttisch, »dann werden Sies schon glauben. Und wir wissen genau, daß diese Leute hier mit Olaf, dem Führer des Mutantenuntergrunds, konspirieren. Olaf will nämlich kommen und den kleinen Gant in Sicherheit bringen. Da staunen Sie wohl, was?«

»Können Sie das auch beweisen?« forderte ihn Selby heraus. Wie hatte Wig davon erfahren? Und weshalb nahm dieser Mr. Olaf ein solches Risiko auf sich? Wußte er die Antwort auf diese Frage, dann wußte er alles.

»Wir können noch viel mehr beweisen«, versicherte ihm Wig. »Cromwell gehört zu Olafs Organisation. Und wir wissen auch, daß diese Lora Gant Olaf hilft. Das überrascht Sie wohl?«

»Beweisen Sie es doch«, antwortete Selby steif. Er stand auf. »War das alles?«

»Im Moment ja«, antwortete Wig und Jonman lachte schallend dazu. »Und Sie können dabei sein, Selby, wenn wir das Grab öffnen. Dann sehen Sie wenigstens mit eigenen Augen, wie diese Leute Sie betrogen haben.«

»Vielleicht«, antwortete er mit steinernem Gesicht und verließ das Schiff, ohne zurückzuschauen.



*



Die Behauptungen Wigs kamen aus der Sicherheit des Wissens. Woher wußte Wig das alles? Unmöglich, daß er es aus Simon herausgepreßt hatte.

Er mußte Lora warnen. Was konnte sie tun, wenn sie davon erfuhr? Was konnte Johnny tun? Wig hatte ein Netz ausgelegt und zog es nun zusammen. Wer würde in den Maschen hängenbleiben? Johnny? Mr. Olaf? Cromwell? David Gant. Nein, David war ausgeschlossen. Und doch, dieses Wort sollte er eigentlich aus dem Lexikon streichen, soweit es um Engo ging. Nichts war unmöglich auf einer Welt, wo ein zehnjähriger Junge mit anderen Sonnensystemen sprach. Oder war das alles nur ein verrückter Traum?
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Widerwillig folgte Selby der Kolonne, die sich, angeführt von Wig, mit dem Grothund zum Friedhof aufmachte. Als sie schweigend durch das Dorf gingen, wußte er sofort, daß es verlassen war; er spürte keine Anwesenheit von Menschen. In seinem Geist herrschte absolutes Schweigen. Stagg hinterließ ebensowenig eine Spur in seinen Gedanken wie dessen Leute oder Wig.

Plötzlich wußte er: Er spürte nicht nur die Anwesenheit von Menschen, sondern auch deren Abwesenheit. War das nicht dasselbe?

Dann standen sie auf den Friedhof. Jonman deutete auf eines der Gräber. »Zuerst wird dieses hier geöffnet«, befahl er.

Selby starrte ihn an, um den Sinn dieser Worte zu entdecken; dann wandte er sich zu Wig um. Der grinste bösartig. Stagg bellte einen Befehl; zwei seiner Leute traten vor und begannen das Grab auszuheben. Alle sahen ihnen gespannt zu. Niemand wußte genau, was man zu finden oder nicht zu finden hoffte oder fürchtete. Es war eine gespenstische Situation. Vierzehn Mann und ein Hund am Rand der Galaxis, die der Exhumierung der Leiche eines kleinen Jungen zusahen. Gespenstisch? Nein, makaber. Ein Schauer rann Selby über den Rücken.

Dann lag der grobe Sarg bloß. »Aufmachen!« bellte Wig. Er trat näher; Jonman und Conrad folgten ihm. Die beiden Männer hoben den Deckel ab. Einen Augenblick lang herrschte absolutes Schweigen. Dann rief einer: »Es ist ein Junge!«

Eine Welle der Übelkeit überspülte Selby, als er in den offenen Sarg blickte. Der Junge dort unten mit dem zarten Gesicht und dem blonden Haar war zweifellos Loras Bruder. Er griff in seine Tasche und nahm das Foto aus Davids Personalakten heraus und reichte es Stagg zum Vergleich. Der Leutnant sah das Bild an, dann in das Grab hinunter.

»Der gleiche Junge«, sagte er tonlos. Selby reichte auch den anderen das Bild, und alle nickten. Dann hielt es Wig in den Händen.

»Das ist David Gants Leiche«, sagte Selby kalt.

Wig sah das Foto kaum an. Sein Staunen wandelte sich in Verblüffung. Er hob den Kopf und blickte Jonman an. »Trukel!« rief er und sah den Sergeanten an. Trukel trat vor, und der Grothund riß an der Leine. »Hierher!« rief er, und der Hund legte sich flach auf den Boden und knurrte.

»Was soll denn das?« rief Selby ärgerlich.

»Die Spur von David Gant aufnehmen«, preßte Wig zwischen den Zähnen hervor. »Zudecken«, fauchte er.

Dumpf fiel der Sargdeckel zu. Die Männer traten zurück. Wig zog Jonman und Conrad mit sich zur Seite. Sie flüsterten miteinander.

In Selbys Gedanken herrschte heller Aufruhr. Wigs Sicherheit, daß David Gants Grab leer sei, war wie eine Seifenblase geplatzt. Trotzdem schien er nicht die geringste Absicht zu haben, das auch zuzugeben.

»Und jetzt die vier anderen Gräber«, befahl Wig barsch. Die Männer begannen zu graben.

Was hatte Wig vor? Was wollte er feststellen? Was wußte er? Es stellte sich bald heraus. Alle vier Gräber waren leer. Triumphierend sah Wig von einem zum anderen.

»Der ganze Friedhof ist eine Fälschung«, knurrte er. »Das habe ich ja auch erwartet.« Selby verzog keine Miene. »Und wenn Sie alle diese Gräber öffnen würden  Sie fänden nicht einen einzigen Toten. Warum? Weil diese Menschen gar nicht sterben, Selby. Wissen Sie, was passiert? Olaf holt sie ebenso schnell wieder von hier weg, wie wir sie hierherbringen, und ich wäre gar nicht überrascht, wenn er die Cosmic Wind dazu benützte. Dieser Kasten nimmt mehr als nur Fracht mit, Selby. Warten Sie ab, was Strang dazu meint.«

»Das sind unbewiesene Anschuldigungen«, antwortete Selby scharf. »Wir wissen nur, daß David Gant tot ist. Das festzustellen sind wir gekommen, und das ist absolut sicher. Verlangen Sie noch andere Beweise?«

»O ja, die Leiche ist hier, und sie ähnelt auch David Gant, aber er ist es nicht.« Wig deutete auf das Grab. »Wenn David Gant ein Übersinnlicher war, dann ist er nicht tot. Ich weiß nicht, welcher Trick dahintersteckt, aber das kriege ich noch heraus.«

»An Davids Tod gibt es doch gar keinen Zweifel mehr«, fuhr Selby auf.

»Ich vermute, daß man ihn versteckt und seinen Namen einem anderen gegeben hat, der gestorben ist. Vielleicht diesem Sloan.«

»David war groß, blond und schmal«, rief Selby hitzig, »und Johnny Sloan dunkel, klein und stämmig. Ich habe Davids Bild und bezeuge, daß er in jenem Sarg liegt.«

Sicher, David war ein Übersinnlicher und außerhalb Wigs Reichweite, aber Johnny war es nicht. Also beabsichtigte Wig, Johnny nachträglich mit Davids Fähigkeiten auszustatten, oder zu erklären, Johnny sei David. Soviel war klar, Wig brauchte einen lebendigen Übersinnlichen.

»Wir werden ja sehen, wer recht hat«, lächelte Wig kalt.



*



»Sie müssen mir vertrauen, Kapitän«, sagte Selby und sah Cromwell in die alten, wissenden Augen. »Der Exekutor will Sie hängen sehen. Ich muß die Wahrheit wissen.«

»Ich vertraue Ihnen«, antwortete Cromwell ernst. Resigniert hob er die Schultern. »Was wollen Sie wissen?«

»Wig behauptet, Sie gehörten zu Olafs Mutantenuntergrund.«

»Blödsinn!« fuhr Cromwell auf.

»Haben Sie je mit ihm irgendwie zu tun gehabt?«

»Ab und zu habe ich Handelsware für ihn befördert. Medikamente, Kleidung, Werkzeug  alles, was man auf einer solchen Welt zum Überleben braucht.«

»Verkauft er die Sachen?«

»Nein, Sir. Er verschenkt sie. Er ist einer dieser Wohltäter, die kein Elend sehen können.«

Selby lächelte. Auch der Kapitän war in gewissem Sinn ein Wohltäter. Er hätte ungeheure Preise verlangen können, hatte es aber nie getan. »Haben Sie jemals Leute mitgenommen? Genau gesagt: Verbannte?«

»Niemals«, erklärte Cromwell bestimmt, und Selby wußte, daß er die Wahrheit sagte. Nichts hätte den Kapitän vor der Verbannung retten können, wäre Wig in der Lage gewesen, das Gegenteil zu beweisen. Außerdem wären sicher Korl Smithson und Hallam Vogel ihrer Ämter enthoben worden, und Wig wäre dafür die entsprechenden Stufen hinaufgefallen.

»Was wissen Sie über diesen Mr. Olaf? Wer ist der Mann? Haben Sie ihn je gesehen?«

»Niemals.« Selby hob die Brauen. »Er läßt mich wissen, wann die Ladung versandbereit ist und wo ich sie abholen soll.«

»Hatten Sie nicht Angst, etwas Illegales zu tun?«

»Hm, das hat mir allerdings Sorgen gemacht«, gab Cromwell zu. »Er hat mich ja beinahe erpreßt. Nicht offen, natürlich, sondern auf eine sehr geschickte und gekonnte Art.«

»Wissen Sie, wer sonst noch mit Engo Handel treibt?«

»Nein. Und gehört habe ich auch niemals etwas«, antwortete Cromwell ziemlich steif.

»Hat Simon jemals andere Schiffe erwähnt?«

»Nein. Das würde er auch nie tun.«

»Wig behauptet, der Untergrund der Mutanten habe seine Zentrale hier auf Engo.« Der Kapitän sah erstaunt auf. »Und er sagt, Mr. Olaf sei nach Engo unterwegs.«

»Woher will er denn das wissen?« lachte Cromwell.

»Woher weiß er, daß die Gräber leer waren?« konterte Selby. »Er sagt, das seien die Leute, die zur Föderation zurückgebracht wurden. Das ist zweifellos ein gutes Argument, und man muß dieser Sache auch nachgehen. Es ist nicht daran zu zweifeln, daß dieser Friedhof in gewisser Weise eine Fälschung ist.«

»Wohin sollen diese Leute denn gehen? Auf diesem Planeten gibt es kein Versteck. Das einzige bewohnbare Gebiet liegt zwischen hier und den Kavubergen.«

»Sie müssen irgendwohin gehen«, überlegte Selby laut. »Aber wohin?« Lora hatte etwas von Flucht gesagt. Alles war unklar und verworren.

»Woher will Wig das alles wissen?« wiederholte Cromwell seine Frage von vorhin.

»Vielleicht von Simon.« Selby zuckte die Achseln.

»Von Simon?« fragte Cromwell verblüfft. »Aber wo ist Simon?«

»Genau das frage ich mich auch«, antwortete Selby. Sein einziger Wunsch war, klarer zu sehen, nicht mehr im dunkeln tappen zu müssen. Und allmählich wurde die Zeit knapp. Das wußte er nur allzu genau.

Besorgt verließ er das Schiff. Die orangefarbene Sonne hatte den Zenit überschritten, aber es würde noch einige Stunden lang hell sein. Wenn er nur mit Simon Verbindung aufnehmen könnte! Sein Schuppen war geschlossen, und niemand schien in der Zwischenzeit dort gewesen zu sein. Ein Gedanke schoß ihm durch den Kopf. Er konnte doch Gedanken übertragen?

»Simon! Simon!« rief er, schloß die Augen, schloß die Welt aus, verschloß seinen Geist vor allem  außer Simon. »Simon, hier ist Alek Selby. Kannst du mich hören?« Er wiederholte diese Frage, eindringlicher, immer wieder, und in den Pausen ließ er seinen Geist lauschen. Nichts. Kein Wispern. Kein Schrei.

Vielleicht hatte Simon ihn gehört. Vielleicht versuchte er, Antwort zu geben, ihn zu erreichen. Wieder rief er, verzweifelter diesmal. Nichts. Konnte er Simon nicht erreichen, dann konnte es vielleicht Lora.

»Simon, warne Lora, daß Wig hinter Johnny her ist. Hörst du mich, Simon? Warne Lora… warne Lora…«

»Alek!« Sein Name klang wie ein Echo von weit her. Dann Stille. Nichts mehr.
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Als er sich der Wiese näherte, wußte er, daß sie dort war. Er hatte ihre Anwesenheit gespürt; es hatte damit begonnen, daß er irgendeine Anwesenheit fühlte, und dann wurde diese Anwesenheit zur Persönlichkeit.

»Lora! Lora!« rief er und rannte der Wiese entgegen.

»Alek, hier! Die Wiese…« Die Antwort kam als dringendes, drängendes Flüstern.

»Ich komme!« Die tiefhängenden Zweige schlugen ihm ins Gesicht, und seine Füße versanken in morastigen Tümpeln, doch nichts hielt ihn auf. Dann stand sie wie ein Schatten vor ihm. »Geht es dir gut?« fragte er besorgt.

»Mir schon, Alek, aber Johnny ist in großer Gefahr. Auch Mr. Olaf. Wig weiß alles«, flüsterte sie.

»Deshalb habe ich ja versucht, dich durch Simon zu warnen. Hast du mich gehört?« Er griff beruhigend nach ihrer zitternden Hand.

»Wig hat ihn im psychischen Verhör«, flüsterte sie.

Jetzt war Selby alles klar. »Daher weiß er also von Olaf, von den leeren Gräbern…«

Sie nickte. »Sie verwenden Drogen, Lügendetektoren und Hypnose.«

»Wie hast du mich dann gehört?«

»Zwischen den einzelnen Verhören lassen sie ihn schlafen. Die Wirkung der Drogen läßt bis zu einem gewissen Grad nach.« Besorgt sah sie Alek an. »Jetzt eben haben sie ihn wieder in der Zange. Er rief mich, als er sie kommen hörte.«

»Wieviel hat er ihnen gesagt?« fragte er besorgt.

»Er weiß es nicht. Vielleicht alles.« Sie lachte bitter. »Bei solchen Verhören kommt ihnen nichts aus.«

»Wo ist Johnny?«

»Versteckt… Bis Mr. Olaf kommt. Ich hoffe, er ist in Sicherheit, aber ich kann dir nicht sagen, wo er ist.« Sie bemerkte, wie er sich versteifte. »Sie könnten ihm das antun, was sie mit Simon machen. Wig ist zu allem fähig.«

»Vertraust du mir nicht?«

»Du weißt, daß ich dir vertraue. Es ist aber vielleicht besser, du weißt nichts.«

»Können wir Olaf warnen?«

»Er wußte von Wigs Mission schon vorher. Deshalb kommt er ja.«

»Sie werden zweifellos die Annäherung des Schiffes ausmachen. Sobald er in die Umlaufbahn geht, holen sie ihn herunter.«

»Daran habe ich auch gedacht. Er muß landen und sofort wieder abheben.«

»Weißt du, wann er kommt?«

»Morgen oder in der nächsten Macht, wenn es nicht stürmt. Das ist nämlich der kritische Punkt. Simon war unser Kontakt.«

»Angenommen, er kann Simon nicht erreichen?«

»Er kommt trotzdem. Das weiß ich… Nein, es ist kein Wunschtraum.« Sie schüttelte den Kopf.

»Weißt du, wo er landet?«

»Simon hatte keine Möglichkeit, das zu erfahren.«

»Es müßte ganz in der Nähe sein«, überlegte er. »Aber das ist gefährlich.«

»Ist nicht alles gefährlich?« fragte sie hintergründig.

»Auf diesem Planeten sicher«, gab er nüchtern zu.

»Uns bleibt nichts anderes übrig, Alek.«

»Nein, wahrscheinlich nicht.«

Der orangerote Mond war hinter den Kavubergen aufgegangen und warf sein orangefarbenes Licht über die Wiese. Wind war aufgekommen, riß an den Zweigen der Agorabäume und strich in Wellen über das hohe Bullagras; es sah aus, als marschiere eine Geisterarmee über die Wiese. Eine seltsame Welt. Hier geschahen Dinge, die dem menschlichen Wissen und allen das Universum regierenden Gesetzen widersprachen, die unmöglich zu sein schienen. Unmöglich? Hier auf diesem Planeten? Auf Engo war nichts unmöglich. Alles war nur eine Frage des Wissens, des Akzeptierens…

Ihr Gesicht war ein heller Schimmer vor ihm; es war schmal und ernst. »Wig hat heute die Gräber öffnen lassen«, sagte er nach einer Weile.

»Ich weiß. Ich habe zugesehen. Ich war aber sehr vorsichtig.« Ihre Stimme begann zu zittern. »Jemand glaubt, David sei am Leben und sein Grab leer, das spürte ich. Es ist ein gemeiner, gehässiger Mensch.«

»Das ist Wig. Und Jonman ist noch gefährlicher… Warum glaubte Wig eigentlich, David sei am Leben?«

»Ich weiß nicht«, flüsterte sie. »Du warst doch am Grab.«

»Das beantwortet meine Frage nicht…«

»Alek«, bat sie beschwörend, »es gibt einiges, was du nicht wissen darfst, solange diese schrecklichen Menschen hier sind. Es ist zu gefährlich für uns alle.«

»Ich will euch doch nur helfen«, drängte er, »und deshalb muß ich einiges wissen. Wig hat den Verdacht, David lebe in der Gestalt eines anderen.« Erschreckt hob sie den Kopf. »In Johnnys Gestalt.«

»Oh!« stöhnte sie.

»Er ist überzeugt, daß hier auf Engo ein Übersinnlicher ist, ein PK. Deshalb glaubt er, daß David lebt.« Tatsache ist, überlegte er, daß sie niemals die Existenz eines Übersinnlichen abgeleugnet hatte, und es war fast gewiß, daß es Johnny war. Erst David  dann Johnny? Sie hatte Wigs Verdacht, David lebe in Johnnys Gestalt weiter, nicht von sich gewiesen; und doch  das war unmöglich. Schon wieder unmöglich? Er schüttelte heftig diesen Gedanken ab.

»Du sagtest einmal, daß Leute flüchteten…« Er sah ihr ganz fest in die Augen.

Sie nickte langsam. »Die meisten starben früher. Jetzt nicht mehr. Die Gräber waren dazu bestimmt, die Flucht zu vertuschen.«

»Von Engo? Wig sagt, der Untergrund bringe sie in die Föderation zurück.«

»Nein«, flüsterte sie fast lautlos.

»Aber sie verlassen doch den Planeten?«

»Ja. Wir sind nur noch ganz wenige.«

Er lachte grimmig. »Kein Wunder, daß Wig die Gräber leer findet und nicht einmal mit dem Grothund einen Menschen aufstöbert. Er glaubt, sie verstecken sich in den Kavubergen.«

»Niemand kann dort leben.« Sie schauderte. »Nicht lange wenigstens. Es ist furchtbar.«

»Aber du kannst mir doch sagen, wohin sie gehen?«

»Bitte, Alek… Noch nicht.«

»Warum gehst du dann nicht mit Johnny weg?«

»Er kann noch nicht. Deshalb bleibe ich ja auch hier.« Ihre Stimme wurde fast unhörbar. »Er muß den anderen helfen, zu entkommen… Aber eines Tages…« Sie hob plötzlich den Kopf. »Hör mal!« Sie spähte durch die Bäume. »Hörst du… Öffne deinen Geist… Konzentriere dich…«

Er schloß die Augen, die Ohren, seinen Geist und horchte in sich hinein. Nichts.

»Jemand kommt… Mehrere… Vom Schiff… hierher… Ich fühle Haß… Sie teilen sich… gehen in verschiedene Richtungen… Jonman kommt hierher… mit einem Tier… Der Hund… Ich muß weg«, flüsterte sie, »bevor sie zu nahe kommen. Morgen nacht bin ich hier.« Sie hob ihr Gesicht zu ihm auf und küßte ihn. Dann hatte das Dunkel sie verschluckt.

In seinem Kopf rasten die Gedanken in einem wilden Wirbel. Sie blieben nicht auf Engo und kehrten nicht in die Föderation zurück; also entkamen sie zu einem anderen Planeten. Wo gab es bewohnbare, noch unbekannte Welten? Doch nicht in dieser Galaxis. Also in einer anderen? Das war doch unmöglich. Die kosmische Kluft war zu breit. Unmöglich?

Er zog die Jacke enger um sich. Zwischen den Wolken lugte der orangefarbene Mond herunter. Er ließ sich in das Gras sinken und dachte nach. Nichts war unmöglich. Wenn Johnny mit den Magellanischen Wolken sprach, dann war es auch nicht unmöglich, daß David in Johnnys Gestalt lebte. Dann war es auch keine Phantasie, daß eine ganze Kolonie zu einem Planeten entkam, den es noch gar nicht gab  das heißt, von dem man nichts wußte.

Plötzlich spürte er eine Anwesenheit, und im gleichen Augenblick sah er Jonman mit dem Hund am Wiesenrand stehen. Gleichzeitig fühlte er eine andere Anwesenheit am gegenüberliegenden Wiesenrand. Dann sah er auch diese Gestalt. Johnny! Selby schrie lautlos seinen Namen. Ein scharfer Lichtstrahl kam von der Stelle, wo Jonman stand, und dann hetzte der Hund in langen Sprüngen, gefolgte von Jonman, vorwärts. »Johnny, der Hund!« schrie Selby. Johnny drehte sich um, sah den Hund und rannte auf die Bäume zu. Aber der Hund war zu nahe. Im letzten Augenblick schoß ein anderer Schatten aus dem Gras und sprang knurrend den Grothund an.

Im Strahl von Jonmans Lampe sah Selby die beiden ineinander verbissenen Hunde. Entsetzen packte ihn, denn der struppige, gelbe Hund Johnnys war für den Grothund viel zu klein.

Selby wußte nicht genau, was dann geschah, aber das nächste, was er im Lampenschein sah, war der in der Luft schwebende und rudernde Rok, ein ganzes Stück über dem Grothund. Entgeistert starrte Jonman den Hund an; dann bemerkte der Grothund den gelben Hund über sich in der Luft, und er begann jämmerlich zu Winseln. Er zog den Schwanz ein und schlich, offensichtlich völlig zerstört und verängstigt durch das Bullagras davon. Das Licht ging aus, und Jonman schien in großen Sprüngen dem Hund nachzuhetzen. Als Selby sich umsah, war auch Johnny mit Rok verschwunden.
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»Wo ist dieser Junge?« knurrte Wig.

»Das weiß ich nicht. Fragen Sie doch Jonman.«

»Seien Sie nicht so frech, Selby. Leugnen Sie noch immer, daß er ein PK ist?«

»Beschwören würde ich es jedenfalls nicht«, erwiderte Selby. »Klar, den Hund habe ich in der Luft hängen gesehen. Aber war es wirklich unbedingt Johnny? Vielleicht war es sogar Jonman?« Jonman schniefte verächtlich.

»Sie werden dem Hohen Konzil Rede und Antwort stehen müssen«, drohte Wig. »Was hatten Sie auf der Wiese zu suchen?«

»Geht das Sie was an? Ist das vielleicht verboten? Das ist nämlich meine Sache.«

»Das wird sich schon erweisen«, zischte Wig. »Sie werden sich verantworten müssen.«

»Sie auch. Wer gab Ihnen das Recht, einen Mann unter psychisches Verhör zu nehmen?« Der Exekutor wurde rot vor Wut und schlug auf den Tisch. »Moment mal. Dafür könnte ich Ihre Verhaftung veranlassen. Sie wissen genau, daß ein psychisches Verhör ausschließlich und nur von zugelassenen und beamteten Psymeistern durchgeführt werden darf. Wo ist Simon? Wig, ich warne Sie.«

»Simon ist ein Verbrecher. Und Sie werden es nicht wagen, sich gegen mich zu stellen. David Gant lebt, Selby. Und das wissen Sie genau. Was sagen Sie dazu?«

»Ich habe seine Leiche gesehen, ebenso Leutnant Stagg und acht seiner Männer.«

»Er ist nicht tot. Er ist der Junge, der sich Johnny Sloan nennt, der, den Sie auf der Wiese sahen; der, welcher den Hund in der Luft schweben ließ. Das ist David Gant. Und ich weiß, daß Lora Gant bei ihm ist.«

»Woher wollen Sie das alles wissen?« Ohne es eigentlich zu wollen, sprudelte Selby diese Frage heraus.

Wig winkte Jonman zu. »Sag es ihm.«

»Ich habe sie alle beobachtet, sie und den Jungen. Deshalb ging ich ja auch mit dem Hund zur Wiese. Und diese Leute wissen, wo die Suchstrahlen sind. Woher wissen sie das, wenn ihnen niemand vom Raumhafen etwas verrät?«

»Das weiß ich nicht«, antwortete Selby.

»Wollen Sies nicht sagen, oder können Sies nicht?«

»Fassen Sies auf, wie Sie wollen.«

»Was hatten die Leute dort zu suchen?«

»Vielleicht wollten sie erfahren, was mit Simon geschah… Sie haben doch kaum einen Blick auf den Jungen geworfen. Woher wissen Sie, daß es Johnny Sloan war? Oder soll ich sagen David Gant?«

»Da ist doch dieser gelbe Hund…«

»In der Dunkelheit sahen Sie die Farbe?« Selby schüttelte den Kopf.

»Jedenfalls war es Davids Hund, das weiß ich. Und ich weiß, daß es David Gant ist«, behauptete Wig. »Woher ich das weiß? Simon hat es gesagt.«

»Das ist ausgeschlossen«, entgegnete Selby.

»Der Hund hat auch festgestellt, daß es David ist.«

»Da bin ich aber neugierig, den Hund zu hören, wie er seine Aussage macht«, lachte Selby.

»Werden Sie nicht frech, Selby, ich warne Sie. Und von jetzt an haben Sie auf dieser Wiese nichts mehr zu suchen. Ich gebe Schießbefehl. Und es wird auf jeden scharf geschossen, der sich der Wiese nähert.«

»Dazu haben Sie kein Recht, Wig. Sie haben nur ein Todesurteil, das für David Gant. Und der ist tot.«

Ein Leutnant trat ein und meldete, daß ein Schiff in die Umlaufbahn eingeschwenkt sei. »Ein kleiner Raumer, vielleicht ein Privatfrachter«, meldete er.

»Setzt es zur Landung an?« erkundigte sich Wig.

»Das läßt sich noch nicht sagen, solange es in der Umlaufbahn ist.«

»Kann es nachts auf einem fremden Feld landen?«

»Unmöglich zu sagen. Ein schwerer Sturm zieht auf, und es sieht nach Wolkenbrüchen aus.«

»Fragen Sie Kapitän Welker, ob es landen kann. Und ich will sofort Antwort haben.« Der Leutnant ging schweigend weg. »Ah, unser Mr. Olaf kommt genau nach Fahrplan«, wandte er sich an Selby.

Selby stand auf und verließ den Raum; er hätte sonst Wig in das grinsende Gesicht schlagen müssen, und nicht nur Wig, sondern auch Jonman und Conrad. Aber es war wichtiger, Lora und Johnny zu warnen und Olaf mitzuteilen, daß Wig alles wußte.

Gesetz und Gerechtigkeit sind nicht immer dasselbe, hatte Hallam Vogel gesagt. Lag ihm, Selby, nur an der Gerechtigkeit? Oder war es Lora, die seine Haltung beeinflußte? Oder war er einer von ihnen?

Er war einer von ihnen. Und endlich war er auch voll einverstanden mit dieser Tatsache. Er empfing nur vage Impressionen, kaum einmal ein Wort, aber er konnte übertragen. Simon hatte ihn sogar im Drogenschlaf gehört, und Lora hörte ihn. Vielleicht war es ihm, wie Johnny meinte, sogar möglich, seine Gedanken in die eines anderen hineinzuschmuggeln, bis dieser sie für die seinen hielt?

Was würde Hallam Vogel dazu sagen? Oder der Direktor? Und Wig? Moment! Wig hatte… Simon hatte ihn gehört. Und wenn er das im psychischen Verhör aussagte, dann kam das seiner Vernichtung gleich, und den Vogels und Smithsons. Der Gedanke machte ihn schaudern, denn dann wurde Wig Direktor.

Er sah Leutnant Stagg im Ausstieg stehen. Es schien Selby, er habe auf ihn gewartet. »Sieht unfreundlich aus, da droben«, sagte der Leutnant und deutete zum Himmel.

»Gut, wenn man nicht draußen sein muß«, meinte Selby.

»Und ich habe Dienst«, seufzte Stagg. »Jemand kam auf die großartige Idee, die Verbannten liefen frei herum.«

»Weshalb müssen Sie Dienst machen?« erkundigte sich Selby vorsichtig. »Das könnten doch auch die Geheimpolizisten besorgen?«

»Die werden auch unterwegs sein«, antwortete Stagg. »Passen Sie auf sich auf…«
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»Kann ein Schiff bei diesem Sturm landen?« fragte Selby, als er Cromwell gegenübersaß.

»Warum?« fragte Cromwell erstaunt.

»Mr. Olaf ist in der Umlaufbahn. Wig weiß es.«

»Hm. Außerordentlich gefährlich. Vielleicht auf der Wiese hinter dem Dorf.« Cromwell zuckte die Achseln. »Es muß da noch ein paar Lichtungen geben. Übrigens… wissen die anderen, daß er kommt? Weder der Junge noch das Mädchen sind in einer solchen Nacht draußen.«

»Er kommt, um sie zu holen. Oder wenigstens Johnny. Sie wissen es von Simon. Lora weiß inzwischen auch, was mit ihm ist. Sie haben ihn im psychischen Verhör.«

»Sehr schlimm.« Der Kapitän nickte. »Wenn ich etwas tun kann…?« Seine Stimme klang resigniert.

»Vielen Dank«, antwortete er; der Regen klatschte an das Schiff. Wo mochte jetzt Lora sein? War sie in Sicherheit? Wann mochte Olaf herunterkommen? Lange stand er auf der Brücke, als Cromwell schon gegangen war. Endlich ließ der Regen etwas nach.

»Selby! Selby!« Wieder und wieder kam der Ruf. Simon, wußte er sofort. Er schloß die Augen und konzentrierte sich.

»Simon, ich höre dich…« Nichts. Hatte er sich den Ruf nur eingebildet? »Simon, Simon, ich höre dich…«

»Selby…!« Das war ein verzweifelter Ruf. »Lora! Olaf…« Das war nur ein verhauchender Seufzer, und intensiver als je vorher schloß sich um ihn das Schweigen. Olaf mußte irgendwo runterkommen, und Simon versuchte es Lora mitzuteilen. Selby dachte an den Hund und zuckte zusammen. Dann lief er in seine Kabine, um seinen Regenmantel zu holen. Es würde eine rauhe Nacht werden…
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Er hockte am Fuß eines riesigen Agorabaumes. Die Schwärze um ihn herum war mit dem Klatschen fallender Tropfen angefüllt. Allmählich wurden die Schatten zu Bäumen, Büschen, Felsen. Er wußte, die Geheimpolizisten von Department 404 waren unterwegs. Er sah einige schattenhafte Gestalten und duckte sich tiefer unter die Äste. Dann verschwanden die Schatten am anderen Ende der Wiese.

»Alek!« Er drehte sich rasch herum, als Lora aus dem Schatten auf ihn zukam. »Seht!« Er hob warnend den Finger. »Es ist gefährlich!« flüsterte er.

»Wir müssen uns beeilen und Johnny holen. Mr. Olaf…«

»Weißt du, wo er landen wird?« Sie schüttelte den Kopf. »Du mußt versuchen, mit ihm Kontakt aufzunehmen… Wo ist Johnny?«

»In der Cosmic Wind. Dort ist er vor dem Grot am sichersten. Simon sagte uns, Cromwell können wir trauen.«

»Weiß Cromwell, daß er ein Übersinnlicher ist?« fragte er, denn Cromwells Schock darüber, daß er einen PK gesehen hatte, war ja die Ursache für diese ganze Geschichte.

»Nein.« Sie griff warnend nach seinem Arm, starrte in die Nacht und schloß die Augen. Sie schwankte leicht. Er hielt sie fest.

»Was ist denn, Lora?« fragte er besorgt.

»Simon… Oh, sie versuchen ihn zu zwingen, Olaf zu rufen und ihm zu sagen, das Feld sei klar… Aber er will nicht. Oh, oh…« Sie vergrub das Ge sieht in den Händen. »Wir müssen uns beeilen… Wir können nicht mehr warten… Dort sind sie nun, auf der anderen Seite. Aber Johnny kann nicht das Schiff verlassen, wenn er nicht…«

»Wenn er nicht eine Brücke gebaut hat?« fragte Selby ernst. »Du mußt mir sagen, was das ist.«

»Es ist eine… eine geistige Brücke. Die Leute dort draußen haben sich mit Johnny telepathisch in Verbindung gesetzt. Er ist der einzige, der das zu tun vermag.«

»Er schickt sie auf psychokinetischem Weg…?«

»Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Es ist eher eine umgekehrte Teleportation. Die Brücke bilden die anderen, aber Johnny ist nötig, sie zu verankern. Er ist wie das Ende eines lebenden Drahtes. Ohne diesen Kontakt kann die Kraft nicht wirksam werden.«

Er sah sie zweifelnd an. »Wie viele Leute dort oben wissen von uns? Wie kamen sie eigentlich auf diesen abgelegenen Planeten?«

»Weil hier so viele telepathische Kräfte konzentriert sind wie nirgend sonst. Das spürten sie, und sie wußten, daß diese Welt anders ist als die anderen. Es ist eine sehr alte Rasse.« Ihre Stimme klang demütig. »Unglaublich und unvorstellbar alt. Und jetzt sterben sie langsam aus. Aber sie wollen, daß ihr Wissen weitergetragen wird, Alek. Deshalb habe sie das Universum nach geeigneten Erben abgesucht. Sie sind Telepathen und noch viel mehr. Und ihr Wissen hat ihnen gesagt, daß wir die einzigen im ganzen Universum sind, die ihr Erbe weitertragen können.«

»Woher weißt du das alles?« fragte er leise.

»Johnny hat mit ihnen gesprochen. Es gibt dort einen Planeten, den haben sie unseren Leuten übergeben.« Sie sah ihn prüfend an. »Du glaubst das nicht?«

Er versuchte zu verarbeiten, was sie ihm erzählt hatte. »Es klingt unglaublich«, murmelte er schließlich. »Aber ich weiß jetzt, daß unser Wissen und Verstehen begrenzt sind. Wir passen unsere Ansichten den Umständen an, unter denen wir leben. Und sie sind sehr begrenzt. Wie müßten wir eigentlich denken?«

»In Begriffen der Unendlichkeit und Ewigkeit«, antwortete sie ruhig. »Wenn der Raum unendlich ist, dann muß auch die Verbreitung des Lebens im Raum unendlich sein, und das für ewige Zeiten. Es ist unfaßbar, wie viele Kulturen gekommen und wieder verschwunden sind.«

»Ja, das ist es… Weiß Olaf von diesem Planeten?«

»Ja. Deshalb will er Johnny ja unbedingt retten, denn er weiß, daß er den Schlüssel hat. Das hat uns Simon gesagt… Und er sagte auch, du hättest eine ungewöhnliche Gabe des Übertragens, mindestens so wie Johnny.«

»Das glaube ich nicht…«

»Es wird sich herausstellen.«

Die Schattengestalten erschienen wieder am Wiesenrand, und der Hund riß an der Leine. Lora vergrub ihr Gesicht in den Händen und seufzte. »Was ist?« fragte er.

»Simon…«, flüsterte sie. »Er ist tot… Er rief mich, als er fühlte, daß sein Leben entglitt. Er ist tot, Alek.«

»Wie kam das?« fragte er bestürzt.

»Jonman…« Sie seufzte tief. »Jonman hat ihn getötet.«
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»Ich komme, um Johnny zu holen«, sagte Selby.

»Höchste Zeit«, antwortete Cromwell und schob sein Buch weg. »Kommt Olaf?«

»Ja, er kommt herunter. Mehr wissen wir nicht.« Er folgte Cromwell in den Frachtraum, wo es durchdringend nach Catmelfellen roch. Grimp war bei Johnny, und beide saßen über einem Schachbrett.

»Ich verliere jedes Spiel an ihn«, beklagte sich Grimp, »und dabei sagte er vorher, er könne nicht Schach spielen.«

Als sie allein waren, sagte Selby: »Johnny, ich bringe dich jetzt zur Wiese. Es wird gefährlich werden. Hast du Angst?«

»Ich glaube nicht. Ich werde tun, was Sie mir sagen.«

»Ich werde dir nicht viel helfen können«, lächelte Selby. Aber er wußte, es würde an ihm liegen, wenn Lora und Johnny gerettet werden sollten. Würden seine Fähigkeiten reichen?

Johnny spürte seine Gedanken. »Sie können ausgezeichnet übertragen, Mr. Selby. Wissen Sie, Sie können Ihre eigenen Gedanken in andere Menschen einpflanzen.«

»Ich glaube es selbst, Johnny. Aber wir gehen jetzt wohl besser… Johnny, was ist mit der Brücke? Du kannst eine Brücke bauen?«

»Nein, nicht ganz so, Mr. Selby. Die anderen bauen. Aber wissen Sie, ich lerne, denn sie unterrichten mich. Ich habe Brücken über den Fluß gebaut und manchmal zum Mond.«

»Und wie machst du das?«

»Das weiß ich selbst nicht. Ich kann es nur…« Er überlegte. »Ich glaube, das ist eine Art Trance.«

»Stimmt das, daß du Leute auf diesen Planeten schickst?«

»Ja, das ist wahr, Mr. Selby.«

»Du bist David Gant, nicht wahr?«

Die Antwort ließ lange auf sich warten, aber sie lag in den Augen des Jungen. »Ja, Mr. Selby.«

Das Unmögliche war möglich geworden. Wie ein Blitz zuckte die Erkenntnis durch sein Gehirn.

Am Ausstieg wartete Cromwell auf sie. Selby lugte hinaus. Ein warnendes Prickeln lief über seine Kopfhaut.

Johnny lehnte sich an ihn. »Drei Männer«, flüsterte er. »Vorne am Schiff.« Leise schlichen sie die Rampe hinab. Ein schwarzer Schatten bewegte sich im Gras und kam auf sie zu. »Es ist Rok«, wisperte Johnny. Der Hund lief auf den Jungen zu. Selby seufzte erleichtert. Im nächsten Augenblick rannten sie auf die Bäume zu.

»Das ist Selby!« hörte er eine gellende Stimme. »Mit dem Jungen und dem Hund!«

»Erschießt ihn!« schrie eine andere, »ihn, aber nicht den Jungen!«

»Lauf!« rief Selby, und im nächsten Augenblick verschwand der Junge mit dem Hund zwischen den Bäumen.

Selby duckte sich. Zwei Flammenpfeile schossen an seinem Kopf vorbei und explodierten mit einem grellen Blitz an den Bäumen. Endlich erreichte auch er die Bäume. Er sah sich um. Zwischen ihm und den anderen lag eine silberne Lichtbahn, und auf dieser Lichtbahn rannte mit langen Sprüngen, die Ohren flach an den Kopf gedrückt, der riesige, blutrünstige Grothund auf ihn zu.
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Eiligst kroch er unter die schützenden Äste und hinter Johnny drein. Der Junge und der Hund schlüpften so geschickt durch das verworrenste Dickicht, daß er ihnen kaum zu folgen vermochte. Das wütende Knurren des Grothundes kam immer näher, »Johnny!« schrie er, »klettere auf einen Baum!« Aber Johnny war zu weit voraus; er konnte ihn nicht mehr hören. Dann dachte er: »Johnny, klettere auf einen Baum! Gib acht auf den Grothund! Schnell, auf einen Baum!«

Es war das letzte, woran er sich erinnerte. Dann war es wie dichter Nebel um ihn und er griff blindlings nach einem Halt. Er schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu klären, den Nebel zu vertreiben. Dann spürte er einen stützenden Arm.

»Vorsicht, Mr. Selby.« Das war Johnnys Stimme. Er spürte irgendwie eine Höhe. Dann verschwand der Nebel, und er erkannte, daß er auf einem hohen Agorabaum saß. Ein Stück von ihnen weg schwebte ein großer, struppiger Hund in der Luft. »Keine Angst, Rok.« Johnny streckte die Hand aus, zog ihn zu sich heran und tätschelte seinen Kopf. Der Hund winselte und drückte sich an ihn.

Selby sah vorsichtig auf den mondlichtfleckigen Waldboden hinunter. Er schien sehr weit entfernt zu sein. »Was ist denn geschehen?« fragte er ein wenig zittrig.

»Das weiß ich auch nicht, Mr. Selby.«

»Das ist eine Teleportation. Du hast mich und Rok mitgenommen.«

»Nein, das waren Sie, Mr. Selby.«

»Ausgeschlossen. Ich kann das niemals.«

»Sie haben sich in meine Gedanken eingeschaltet«, platzte Johnny heraus und sah selbst recht erstaunt drein. »Wirklich, so war es. Ich hörte Sie rufen, und plötzlich riefen Sie drinnen in meinem Kopf. Dann waren wir alle hier oben.«

»Seht!« warnte Selby. Unten lief der Grothund herum. Ein Licht schaukelte zwischen den Bäumen. Es kam näher und erfaßte schließlich mit seinem Strahl den Grothund. »He, Trukel, ich habe den Hund gefunden!« rief jemand.

»Halt ihn an der Leine. Wir brauchen den Jungen lebend.«

»Ja, Sir.«

»Der Raumer landet anscheinend auf einer der Wiesen hinter dem Dorf. Es sieht so aus, als würde er seine Landelichter erst im letzten Augenblick einschalten. Aufpassen!«

»Ja, Sir.«

»Sie sprechen über Mr. Olaf«, wisperte der Junge. »Wir müßten ihn eigentlich warnen, aber das können wir nur durch Mr. Simon.«

»Er ist tot, Johnny«, antwortete Selby leise.

»Ich weiß, denn ich konnte ihn nicht erreichen.«

»Ist Lora in Sicherheit?«

»Ja. Sie ist hinter der Wiese. Fünf Flüchtlinge sind bei ihr. Eine der Frauen hat ein kleines Mädchen bei sich. Sie kommen erst, wenn es sicher ist.«

»Kannst du nicht einen anderen Platz wählen, der sicherer ist?«

»Die Leute dort oben sagen mir, ich muß den gleichen Platz benützen. Ich weiß auch nicht, warum. Sie wissen, daß die anderen dort sind.«

Von unten hörten sie Stimmen, Rufe und Befehle. Der Grothund knurrte und winselte und zerrte an der Leine.

»Wir müssen noch warten«, flüsterte Selby. Er überlegte, wie er dem Exekutor übel mitspielen konnte. Wenn Johnny den Grothund und Trukel in der Luft schweben ließe, während er die Flüchtlinge…

Doch Johnny schüttelte den Kopf. Er müsse dazu seine Konzentration aufbrechen, und dann würden die Flüchtlinge nicht entkommen. »Man kann immer nur eine Sache tun«, erklärte er.

Das leuchtete Selby ein. »Aber wie machst du das mit der Brücke? Kannst du sie über den Fluß schießen?«

»Sie müßten genau neben mir stehen. Wenn ich einen Stock und Steine zum Mond schicke, stelle ich sie vor mich hin. Und wenn Mr. Wig so nahe bei mir stünde…«

»Ah, jetzt sehe ichs«, erwiderte Selby und dachte nach. »Wenn du jetzt Rok auf eine der anderen Lichtungen schickst? Sie sehen ihn und ziehen alle Leute von der Wiese ab.«

»Aber er könnte ja erschossen werden, Selby«, sagte er traurig. »Wir sollten jetzt aber gehen.«

»Kannst du uns hinunterschießen?«

»Sie und Rok schon. Aber mich müssen Sie hinunterschicken.«

Selby seufzte. »Na, gut. Klettern wir eben hinunter.«

Johnny sah aus der Höhe hinunter. »Ich wünschte, ich könnte teleportieren«, sagte er sehnsüchtig.
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Johnny deutete zum Himmel hinauf. »Sehen Sie! Ein Landestrahl. Mr. Olaf kommt herunter. Aber jetzt müssen wir uns beeilen.« Er lief voraus und wartete am Rand der Wiese. »Lora kommt. Aber der Hund ist in der Nähe.« Er erriet Selbys Gedanken. »Nein, Lora weiß, wo er ist.«

»Sie kann aber nicht kommen, solange Trukel da ist.«

Johnny sah sich um. »Sie können doch übertragen, Mr. Selby. Warum probieren Sies nicht und schicken ihn weg? Er soll ans andere Ende der Wiese gehen. Er muß auf der Wiese bleiben. Mr. Wig hat ihm das befohlen.«

»Na, gut. Ich werde ihm sagen, du seist am Nordende der Wiese.« Der Junge ist am Nordende, am Nordende der Wiese. Wie hatte er doch früher den Kontakt hergestellt? Am Nordende… am Nordende.

»Er zieht ab«, flüsterte Johnny. »Sie haben es fertiggebracht! Wissen Sie, Mr. Selby, ich könnte das nicht. Sie können wunderbar übertragen.«

»Vielleicht haben wir nur sehr gut zusammengeholfen.«

»Möglich«, gab er zu, schien aber sehr zu zweifeln.

»Wo ist Lora?«

»Sie kommt. Sie weiß, daß der Hund weg ist. Die anderen folgen ihr. Es wird noch ein bißchen dauern, bis sie da sind. Und vorher muß ich fertig sein. Wenn ich die Brücke bilde, kann mich niemand erreichen.«

»Diese Sache gefällt mir nicht recht, Johnny.«

»Es gibt aber keine andere Möglichkeit. Wissen Sie, Lora meint, es könnte gefährlich sein, wenn man mich dann anspricht, wenn ich die Brücke bilde.«

»Es kann aber auch gefährlich sein, wenn du mich nicht hörst, Johnny.«

Sie hörten wieder Gesprächsfetzen und Funkzeichen. Selby sah Johnny an. »Lora hat Kontakt mit Mr. Olaf«, sagte er. »Sie wird ihn jetzt suchen. Sie weiß, daß die Geheimpolizei unterwegs ist und ihr auflauert.« Er sah Selby prüfend an. »Können Sie Lora denn nicht hören?«

»Nein, Johnny. Ich habe es versucht. Mehr als ein Wort dann und wann nehme ich nicht auf.«

»Ah, dann sind Sie also eingleisig«, antwortete der Junge mißmutig.

Trukel verschwand nun am Nordrand der Wiese. Eine riesige Wolke schob sich vor den Mond, und für eine ganze Weile war der Himmel schwarz und lichtlos.

»Jetzt kommen sie näher«, flüsterte Johnny. »Sie sind fast auf der Mitte der Wiese. Aber sie kommen erst dann zum Hügel, wenn Lora es ihnen sagt. Jetzt ist sie neben Olaf. Sie hört Männer um sich herum.«

»Sag ihr, sie soll vorsichtig sein.«

»Sie kennt jeden Fußbreit Boden, Mr. Selby.« Rok knurrte leise. »Seht, Rok!« Er beugte sich zu Selbys Ohr. »Mr. Wig. Zwei Männer sind bei ihm. Sie wissen von den anderen.«

»Wissen sie auch von dem Planeten?«

»Nein. Sie glauben, Mr. Olaf bringt sie weg. Seht…«

Minutenlang lauschten sie den Gesprächen der anderen.

»Ich glaube, Sie gehen besser auch mit auf den Planeten«, meinte Johnny.

»Sie haben mich noch nicht«, antwortete Selby grimmig. »Wo ist Lora?«

»Ganz nahe bei Mr. Olaf.« Er sah zu Selby auf. »Können Sie Mr. Wig und den anderen nicht auch sagen, sie sollen verschwinden? Sagen Sies ihnen doch.«

»Ich werde es versuchen.« Er konzentrierte sich auf Wig. »Ich komme nicht durch«, erklärte er.

»Sie müssen es noch einmal versuchen, immer wieder.«

Und das tat Selby. »Der Junge ist am anderen Ende der Wiese… am anderen Ende…«

Eine der Gestalten deutete zum Nordrand der Wiese. Alle drei setzten sich dorthin in Marsch.

Johnny legte seine Hand auf Selbys Arm. »Jetzt gehen sie… Lora hat Kontakt mit Mr. Olaf. Sie kommen.« Der gelbe Hund erhob sich aus dem Gras und trottete zu Johnny herüber; der Junge bewegte sich vorsichtig auf den Hügel zu. Er hob sich wie ein dünner Schatten vor dem Mond ab,

»Alek…«, klang es mitten in seine Gedanken hinein. »Lora«, antwortete er schweigend. »Alek, Johnny ist auf dem Hügel…«

Er sah sich um. Zu seinem Schrecken bemerkte er, daß sich einige Gestalten auf ihn zu bewegten. »Lora! Vorsicht! Wig ist auf der Wiese! Gefahr! Gefahr!«

Wie betäubt hörte Selby Wigs Befehl, man solle den Grothund bringen. »Johnny!« zischelte er. Hörte ihn der Junge? War er schon in Verbindung mit jener fernen Welt und unerreichbar für die Realität der seinen? Dann vernahm er ein Geräusch. Er fuhr herum. Loras schlanke Gestalt kam ihm entgegengerannt.

»Ist Johnny bereit?« fragte sie verzweifelt.

»Wig ist hier. Wir müssen…«

»Ich weiß«, unterbrach sie ihn. »Wir müssen uns beeilen.«

»Wir müssen hier weg«, drängte er. »Kannst du Johnny aufwecken?«

»Nein, nein…« Sie warf einen Blick zurück. »Ich habe Mr. Olaf mitgebracht.«

Sie trat einen Schritt zur Seite. Selby starrte verständnislos auf den Mann hinter ihr.

Mr. Olaf war Hallam Vogel!
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»Daxon, die Lichter!« gellte Wigs Stimme durch die Nacht.

Selby blieb wie erstarrt stehen, als ein breiter, silberner Strahl über die Wiese schoß. Er rief Lora eine schweigende Warnung zu.

»Beeilt euch!« flehte Lora. Selby sah fünf Gestalten über die Wiese hetzen; eine trug ein Kind in den Armen.

»Halt!« brüllte der Exekutor. »Stehenbleiben!«

»Schnell, schnell!« drängte Lora. Selby sah die erste Gestalt an Johnny vorbeilaufen und verschwinden… Dann die Gestalt mit dem Kind; auch sie verschwand.

»Schießen, aber den Jungen nicht treffen!« schrie Wig.

»Hinlegen!« befahl Lora. Selby warf einen kurzen Blick in die Runde und stellte fest, daß es keine Fluchtmöglichkeit mehr gab. Auch Hallam Vogel schien das festzustellen, denn er trat neben Lora und sah ruhig den sich nähernden Gestalten entgegen. Johnny schien von den Vorgängen um sich herum völlig unberührt zu sein; sein Gesicht war dem Himmel zugewandt. »Leutnant Stagg!« rief Selby verzweifelt. Stagg! Kommen Sie sofort zur Wiese… Schnell! Vielleicht konnte er Wig bremsen. Lora hatte seinen Ruf vernommen; sie versuchte ihn mit ihren eigenen Gedanken zu unterstützen. Dann blieb Wig wenige Schritte vor ihnen stehen; neben ihm befanden sich Jonman und Conrad. Jonman richtete eine kleine Handwaffe auf Selby, und Conrad hielt ein Hitzegewehr schußbereit. Wig sah den Psymeister, und seine Miene wurde ein einziges, ungläubiges Staunen.

»Vogel!« rief er. Plötzlich änderte sich sein Ausdruck. »Das ist ja noch besser, als ich dachte!«

»Ja, es ist eine seltsame Welt«, antwortete Vogel ruhig. Wig richtete eine Handwaffe auf ihn. »Wohin sind diese Leute verschwunden?« fragte er barsch.

»Dorthin, wo Sie keinen von ihnen mehr erreichen können«, antwortete Vogel.

»Wer ist die da?« Wig deutete auf Lora. Er richtete nun seine Waffe auf Selby. Aber dieser gab Lora einen Stoß, sie schwankte an Johnny vorbei und verschwand. »Wo ist sie?« knirschte Wig. Selby antwortete nicht. »Johnny, hörst du mich?« rief er schweigend.

»Ja, Mr. Selby«, kam die geflüsterte, triumphierende Antwort.

»Johnny, du mußt…« Nun fiel Jonman über ihn her, bevor er noch seine Botschaft an Johnny wiederholen konnte. Der grausame Schläger hieb ihm seine Waffe über den Kopf, so daß Selby zu Boden fiel. Doch immer wieder versuchte er, Johnny zu erreichen.

»Wo sind sie?« brüllte Wig. »Sie verstecken sich im Gras.«

»Nein, ich habe sie in die Luft verschwinden sehen«, stotterte Jonman. »Diese Mißgeburt da drüben…«

»Blödsinn, sie verstecken sich«, knirschte Wig. »Der Hund muß suchen. Trukel…«

»Ja, Sir?«

»Johnny, Johnny, hörst du mich, hörst du mich?«

»Soll ich den Hund loslassen, Sir?«

»Nein, noch nicht. Er würde den Jungen zerreißen«, fauchte Wig.

»Johnny, tu was ich dir gesagt habe! Johnny!« Mühsam richtete Selby sich ein wenig auf. Er sah, daß Trukel mit dem Hund einen Halbkreis zog. Hallam Vogel stand mit der Miene eines unbeteiligten Zeugen dabei; er schien ganz in sich versunken zu sein.

Der Hund zog an seiner Leine, blieb aber dann stehen, als zerre ihn jemand nach der anderen Seite. Conrad gab einen Schuß ab, dessen Echo in einer donnernden Welle von den Bergen zurückgeworfen wurde. Er suchte das Gras vor sich ab und legte erneut an. Dann tat er noch einen Schritt vorwärts  und verschwand.

»Diese Mißgeburt!« brüllte Jonman, »ich bringe den Burschen um!«

»Nein!« Wig hob warnend eine Hand. »Es geschieht nichts, bis wir auf der Kuppe des Hügels sind.«

»Johnny, aufwachen! Johnny aufwachen, aufwachen«, rief Selby immer wieder. Er sah, daß Johnny sich bewegte. Wenn er den Jungen retten wollte, dann mußte es geschehen, bevor Wig ihn erreichte. »Leutnant Stagg! Helfen Sie! Schnell, wir brauchen Ihre Hilfe!«

»Den bringe ich um!« brüllte Jonman. »Jetzt rührt er sich!«

Selby sah, wie Johnny den Kopf schüttelte, als erwache er aus einem tiefen Traum, und trat auf Wig zu. »Wenn Sie am Leben bleiben wollen, dann verschwinden Sie jetzt besser in Ihr Schiff«, empfahl er ihm. »Sie wollten einen Übersinnlichen. Jetzt haben Sie ihn. Und wenn Sie dem Jungen etwas antun, dann tötet er Sie.«

»Selby«, antwortete Wig giftig, »das kostet Sie den Kopf.«

»Versuchen Sies doch, Wig. Dann werden aber Sie daranglauben. Steigen Sie aus, solange es noch möglich ist…« Stagg, kommen, schnell! sandte er seinen Ruf aus.

Wig ging auf den Jungen zu. »Wohin sind die Leute verschwunden?« fuhr er Johnny an.

»Welche Leute?« fragte Johnny unschuldig.

»Die meinen und die anderen.«

»Dort hinauf.« Er deutete zum Mond hinauf. »Man hat mir gesagt, ich soll sie dorthin schicken.«

»Blödsinn. Und außerdem lügst du. Wo sind meine Leute?«

»Dort«, wiederholte Johnny. »Und die anderen sind dort oben.« Er zeigte auf die Magellanschen Wolken.

»Ich erfahre die Wahrheit schon noch«, knirschte Wig.

»Mr. Selby, er will mich mitnehmen«, rief Johnny. »Und Jonman soll alle umbringen außer mir.«

»Du mußt teleportieren, Johnny. Ja, du kannst es. Und wenn ich dirs sage, mußt du sofort rennen.«

»Sie könnten in Wigs Gedanken eindringen und ihn für eine Weile ausschalten. Mr. Simon hat gesagt, das geht. Aber ich war nie stark genug. Sie können es. Versuchen Sie es.«

Höchste Eile war geboten. »Wig!« schrie Selby, »Wig! Warten Sie! Sie müssen sterben, wenn Sie Jonman beauftragen, uns zu töten.« Ein erstaunter Zug erschien auf Wigs Gesicht. »Wig, hören Sie mir zu. Sie sterben. Sie sterben. Sie können nicht mehr atmen. Nicht mehr atmen. Nicht mehr atmen.«

»Jonman!« gurgelte Wig, und die Augen quollen ihm aus den Höhlen. »Jonman, schießen!«

»Du stirbst, stirbst, stirbst, Wig…«

Jonman schoß. Im selben Augenblick fegte ein dunkler Schatten knurrend an ihm vorüber. Dann hörte Selby Jonman brüllen. Der Hund hing an seiner Kehle und riß den Mann zu Boden.

Selby erinnerte sich des Schusses und drehte sich um. Er sah Vogel über Johnny gebeugt, und sein Gesicht war von Sorge gezeichnet. »Er stirbt«, flüsterte der Psymeister.

»Johnny, Johnny!« rief Selby. »Johnny, David!« Die Namen wirbelten durch seinen Kopf. Er sah Wigs verkrampfte Gestalt. »Du stirbst, Wig, du stirbst…« Dann kniete er neben Johnny nieder. »Johnny, hör mir zu. Wig stirbt. Er soll nicht sterben. Erhalte ihn am Leben. So wie du Johnny am Leben erhieltest, als du noch David warst. Hörst du mich? Erhalte ihn am Leben…« Und dann war nur noch die Schwärze tiefer Bewußtlosigkeit um ihn.

Wie im Traum spürte er, daß jemand ihn an der Schulter rüttelte. »Alek!« Sein Name durchdrang seine Bewußtlosigkeit; er öffnete die Augen und sah eine verschwommene Gestalt, die sich über ihn beugte.

Hallam Vogel ist das, schoß es ihm durch den Kopf. Johnny! »O Gott, was ist mit Johnny?« stöhnte er.

»Er ist tot«, murmelte Vogel. »Nehmen Sies nicht so schwer; Jonman hat ihn erschossen. Der Hund hat ihn dafür getötet.«

»Und was ist mit Wig? Ist er tot?«

»Ja. Wig ist tot.« Auf Vogels Gesicht lag ein seltsamer Ausdruck.

»Tot? Nein, nein!« schrie Selby und drehte sich um. Zuerst sah er aber nur den struppigen Hund. »Hallam, sehen Sie doch!« Er wagte es nicht, nur seinen eigenen Augen zu vertrauen.

Vogel wirbelte herum. Er war sichtlich verblüfft. Der große, struppige Hund leckte wimmernd das Gesicht des Exekutors.
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»So war das also«, sagte Hallam Vogel und sah Direktor Smithson an. »David Gant war ein Übersinnlicher, vielleicht der stärkste, den man sich vorstellen kann. Er und Johnny hatten Fieber und lagen im Sterben. Er übertrug sich selbst in Johnnys Geist, um ihn am Leben zu erhalten. Als dann Johnnys Seele den Körper verließ  das ist der Tod , da war David in Johnnys Körper gefangen. Und dort blieb Davids Seele.«

»Und wurde zu Johnny, eh?« Schwer tropften des Direktors Worte in die Stille: »Das ist Unsterblichkeit.«

»Ja, das ist Unsterblichkeit… Und als Johnny und Wig starben, da geschah genau dasselbe; nur drängte Alek in diesem Fall Johnny  oder David? , Wig zu retten. Und er wußte es.« Vogel nickte nachdrücklich. »Alek wußte genau, wie David zu Johnny geworden war. Der logische Schritt war dann der, Johnny soweit zu bringen, daß er Wigs Körper übernahm.«

»Nachdem er Wigs Tod veranlaßt hatte?«

»Veranlaßt? In einem gewissen Sinn ja, aber das war Selbsterhaltungstrieb und der Versuch, Johnny zu retten.«

»Dann ist also auch Alek ein Übersinnlicher«, murmelte der Direktor.

Vogel sah ihn an. Dieser Mann zeigte uneingeschränktes Verständnis auch für die kompliziertesten Vorgänge: es war die Fähigkeit, das Unglaubliche zu glauben.

»Das hat mich nicht überrascht. Während seiner Überprüfung zeigte er eindeutige telepathische Fähigkeiten. Er hatte ein Geheimnis in sich verschlossen, so tief, daß kaum daran gerührt werden konnte. Deshalb habe ich ja auch darauf bestanden, daß er nach Engo ging; denn dieses Geheimnis hatte mit Hellsehen zu tun.«

»Hat jemand Verdacht geschöpft, daß Sie Olaf sind?« fragte der Direktor gespannt.

»Ich redete ihnen ein, sie hätten mich mit Olaf verwechselt, und sie glaubten es auch. Leutnant Stagg war ein bißchen mißtrauisch, aber dem kann man vertrauen.«

»Nein, eine so unglaubliche Geschichte!« Smithson lehnte sich behaglich zurück. »Alek werde ich sehr vermissen.«

»Johnny hat ihn auf eigenen Wunsch auf jenen Planeten geschickt. Wissen Sie, Lora Gant.«

»Ja, sicher.« Smithson drückte auf einen Knopf der Sprechanlage und lauschte. »Ja, schicken Sie ihn herein.«

Gleich darauf erschien Philip Wig mit dem struppigen, gelben Hund. Vogel sah sofort, daß der frühere höhnische und grausame Gesichtsausdruck verschwunden war und einer jungenhaften Offenheit Platz gemacht hatte.

»Nun, Philip, haben Sie sich an Ihre neue Umgebung gewöhnt?« fragte der Direktor.

»Vielleicht hätte ich auf Engo bleiben sollen«, antwortete der neue Philip demütig.

»Sie haben hier eine wichtige Aufgabe. Als Exekutor haben Sie jede Macht, deren Sie bedürfen, und Ihr spezielles Talent ist dabei äußerst wichtig. Und dann, Philip, müssen Sie den Kontakt mit jenem Planeten aufrecht erhalten. Dazu müssen Sie die ganze Föderation absuchen, um ihn zu finden.« Er wandte sich an Hallam Vogel. »Ewol Strang setzt großes Vertrauen in Philip Wig.«

Als die anderen gegangen waren, trat Karl Smithson ans Fenster und sah hinaus. Natürlich hatte er schon immer gewußt, daß Hallam Vogel identisch war mit dem geheimnisvollen Mr. Olaf. Auch Alek hatte er immer mit ihm verknüpft, wenn auch Vogel und Alek das nicht wußten. Und eines Tages kam der große Tag für Hallam Vogel, für Alek, für alle Telepathen. Und dann würden alle Menschen gleiche Rechte haben.

Und er selbst? Mit achtundsiebzig darf man auf kein langes Leben mehr hoffen. Aber vielleicht lebte er noch lange genug, um die Verwirklichung seines Traumes zu sehen  die Gleichberechtigung aller Menschen und den Sieg der Gerechtigkeit.

Er warf einen prüfenden Blick auf sein Sicherheitsaggregat und sah, daß er allein war. Dann schob er seine Privatpapiere in einen Safe und verschloß ihn. Wieder ein Schritt auf einer langen Straße, dachte er.

Und endlich teleportierte er sich in die private Geborgenheit und Ruhe seines Heimes.



ENDE

Aus dem Amerikanischen von Leni Sobez




Lesen Sie nächste Woche:



Todesschranke um Allubane

(THE CLOSED WORLDS)

von Edmond Hamilton









Sie bauten das Tor zu den Sternen  und gingen den Weg ins ewige Nichts…



Der Moewig-Verlag legt hier nach Terra-Nova-Band 80 das zweite Abenteuer mit Morgan Chane, dem »Sternenwolf«, vor.



Terra Nova Nr. 83 überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich. Preis 90 Pfg.
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Wie, um Himmels willen, soll ich dieses Wesen anreden ...” Das Auswirtige Amt
hat vergessen, mir Rang und Namen des Besuchers mitzuteilen!
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